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Erscheint jeden Sonnabend.

Juserate werden bis Donnerstag niittag an Herrn Selretär Paul Weigeli in Auras a. d. Oder oder an die Buchdruklerei Maietzle sr Märtin in Trcbnitz i. Schles. erbeten.
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Amtlicher ‚Steil.

Bekaiintiuachung
Bis zum 12. August d. J. sind folgende Steuern

zu zahlen:
. Gemeindesteuer,
. Staatseinkoninien- und Ergänzungssteuer,
. Rente und Landwirischaftskammerbeiträge,
. Katholische Kirchensteuey
. Kleiner Erbzins,
. Viehseuchenkosten

Anras, den 30. Juli 1913.
Der Mitgift-san
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Bekanntiuachuug
Die polizeilichen Vorschriften für den Fahrverkehr

auf öffentlichen Straßen werden noch sehr häufig außer
Ihre Befolgung ist aber dringend ge-

Dies
gilt besonders für die bevorstehenden Herbstübungen
der Truppen, bei welchen nach einer Bekaiintmachung
des Herrn Kriegsministers Automobile mehr als bisher
für den militärifchen Verkehrs- und Nachrichteiidienst

Für ganz i ireufzen besteht
die einheitliche Vorschrift: Rechts fahren, links

Fuhrwerke haben also den fie über-
holenden Kraftwagen auf das anensignal hin nach
rechts Platz zu machen, damit der Kraftwagen links

Fuhrwerksbesitzer dürfen nicht
während der Fahrt schlafen oder ihre Gespaune un-

Jedes
Personenfuhrwerk muß von Einbruch der Dunkelheit
an neuerdings auf beiden Seiten mit hell-

acht gelassen.
boten, wenn Unfälle verhütet werden sollen.

Verwendung finden sollen.

überholen !

vorbeifahren kann.

beaufsichtigt auf der Straße stehen lassen.

brennenden Laternen versehen sein.
Die Sicherheitsbeamten sind angewiesen, alle Ver-

stöße gegen diese Vorschriften zur Bestrafung anzuzeigen

Auras, den 30. Juli 1913.

Die Polizeiverwaltung.

 

 

politische Rundl‘cbau.
Dei-tiefres Reich.

+ Zur Regelung des Luftverkehrs zwischen Deutsch-
land und· raiikreich ist als Folge der Zeppelinlandung
in Lunåvi e im verflossenen Frühjahr eine besondere
Vereinbarung getroffen warben. Am Sonntag hat nun-
mehr in Berlin im Auswärtigen Amte zwischen dem
Staatssekretär v. Jagow unb bem französischen Botschafter
Cambon ein Notenaiistaufch über die Regelung des Luft-
verkehrs zwischen Deutschland unb Frankreich stattgefunden.
Jn bezug auf Militärluftfchiffe heißt es in dem Ab-
kommem Den Militär-Luftschiffern ist es untersagt, die
Grenzen ohne Erlaubnis-ihrer Regierungen zu überfliegem
Wird aber ein Luftfchiff durch höhere Gewalt uber die
Grenze getrieben, so muß es sofort landen und der
Aufenthalt darf ihm nicht verweigert werben. Die
Militärbehörden der nächsten Garnison müssen untersuchen.
ob der Pilot eines Militär-Luftfchisses die Erlaubnis seines
Landes besitzt, oder ob er infolge höherer Gewalt auf
fremdes Territorium getrieben ist. Jn diesem Falle
müssen die Luftfchisse sofort freigelassen werden. Diese
Konvention soll zwischen den beiden Ländern in Kraft
bleiben, bis eine internationale Regelung des Luftverlehrs
eingetreten ist.  

 

+ Eine lebhafte Bewegung gegen die Freuidetilegion
geht von ehemaligen Fremdenlegiouiireii aus. Jn einer
in Köln abgehaltenen Versammlung ehemaliger Fremden-
legionäre wurde energifch vor dem Eintritt in die Legion
gewarnt. Es gebe zwar keine bezahlten Werber, wohl
aber ehemalige Legionäre, die sich namentlich in Liix«em-
burg an zureifende junge Leute heranmachen und»dies·e,
nachdem sie sie ausgeplündert haben, ziim Eintritt in die
Frenidenlegioii zu bewegen suchen. Einzelne Redner ent-
ivarfen Schilderuiigen voii den Strafarten in der
Fremdenlegion, worauf beschlossen wurde, Warnungeii»an
die Eltern und die heraiiwachsende Jugend zu erlassen
sowie eine größere öffentliche Versammlung einzuberufen,
in ber ein energischer Feldzug gegen den Eintritt in die
Fremdenlegion eröffnet werden soll.

st- Die Regelung der braiiiischwcigischcii Throiifrage
durch den Bundesrat soll nun bestimmt anfangs Oktober
erfolgen. Hierzu verlautet, daß schon in den nächsten
Wochen eine vertrauliche Fühlungnahme zwischen Berlin
und Braunschweig stattfinden wird, die den Zweck bat-
einen gemeinsamen vreußisch-braunfchweigischen Antrag im
Biindesrate vorzubereiten An der Annahme dieses An-
trages ist nicht zu zweifeln. Jn eingeweihten Kreisen ist
man davon überzeugt, daß das junge Herzogspaar schon
im November seinen Einzug in Braunschiveig halten wird.

-I- über bie Entrichtung des einmaligen Wehr-
beitrages verlautet, daß die Steuererklärungen voraus-
sichtlich bis zum Januar 1914 eingereicht sein müssen. Der
Veranlagungsbefcheid wird den Steuerzahleru etwa im
März zugestellt. Die erste Steuerzahlung hätte dann im
zweiten Vierteljahr 1914 zu erfolgen. Das zweite Drittel
der Steuer ist am 15. Februar 1915 und das letzte Drittel
am 15. Februar 1916 fällig.

+ Das älteste Reichstagsmitglicd, Prälat Dr. Lender,
ist am Dienstag nachmittag um 23/4 Uhr in Sasbach bei
Achern im 88. Lebensjahre gestorben, nachdem er mehrere
Tage erkrankt gewesen ist.

Nach» dem Tode Traegers war Prälat Dr. Lender der
Altersprasident des Deutschen Reichstages, dem er seit
seiner Gründung als Mitglied des Zentrums angehörte.
Er trat am 11. Mai 1871. in den Reichstag ein und
hat ihm seitdem ununterbrochen angehört. Von 1869 bis
1887 war Lender auch banerischer Landtagsabgeordneten
Jm Reichstag vertrat Lender den-Wahlkreis Rastatt-Baden
Geboreo wurde er am 20. November 1880 in Konstanz.

+ Eine Gehalts-erhöhung für Eisenbahnasfistenten
steht für das nächste Jahr in Aussicht. Der preußische
Eisenbahnminister hat nämlich · einer. Abordnung des
Verbandsvorstandes des preußifchshessischen Eisenbahn-
afsistenten-Verbandes, die er empfangen hat, ‚mitgeteilt,
daß im nächsten Etatsjahre auch den Eiseiibahnassistenten die
für die Postassistenten beschlossene Gehaltserhohung ge-
währt werden foll, so daß dann die volle Gleichstellung
der preußisch-hefsischen Assistenten mit den Assiftenten des
Reiclges im Anfangs- und Endgehalt herbeigefuhrt sein
wur e.

+ Folgendes Verbot an Unteroffiziere und Mann-
schafteu hat der neue preußische Kriegsminister erlassen:
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß

den Unteroffizieren und Mannschafteii der Armee dienstlich
verboten ist, innerhalb ihrer eigenen oder einer fremden
Truppe oder Behörde Zivilpersonen oder den Handwerks-
meisterii der Truppen und der militärisithen Anstalten usw.
zur Ausübung des Gewerbebetriebes Beihilfe zu leisten,
insbesondere durch Vermittlung oder Erleichterung des
Abschlusfes von Kaufgefchäftem Versicherungsverträgen und
dergleichen. Den Unterofsizieren und Mannschaften ist be-
fohlen, von jeder an sie ergehenden derartigen Aufforderung
ihren Vorgesetzten Meldung zu machen.“
+ Von der Ermordung eines Deutschen in Nen-

Kamerun meldet der amtliche Telegraph. Vor einigen
Tagen ging die Meldun durch» die Blätter, daß der vie-
gierungsarzt der deuts -franzofiichen Grenzexiseoition in
Neu-Kamerun, Dr. Hono, gestorben sei. Wie» Ietzt aus
Haiiau gemeldet wird, ist dort vom Reichslolonialamt die

Nachricht eingetroffen, daß Dr. Hono· wahrend der Nacht
im Schlaf von feinem schwarzen Diener überfallen und

erinordet worden ist. Der Mörder wurde sofort erfchossen.
Dr. Houn war der Sohn eines Hauauer Diamantew
schleifereibesitzers

/L. fing. Liegniß (3 K.).
Liegnitz (VPSchw.), Rybnik (KV), Sagan (8rV.), Tost (KV.), Winzig (V.),
Wittichenau (KVPSchw).
Wiednitz(KVSchw.). 7.Militsch(V.). 8. Rothivasfer(KVP.),Ruhland(Schw-).
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Marktkalendcr (K=Kram-, P=Pferde-, V=Viehmarlt).

5. Klein-Strehlitz (KV.), Konstadt (VP.),

6. Podrosche (V.), Sagan (K.), Sohrau (VP.),

 

H Der militärtsche Ernteurlaub wird in diesem Jahre so
umfangreich wie nie zuvor gewährt. Der Mangel an Land-
arbeitern ist so groß, daß die Landbesißer wegen der Ein-
bringung der Ernte oft in die größte Verlegenheit, geraten.
Da auf kriegsministerielle Anordnung hin soviel Mann-
schaften wie nur irgend moglich zur Leistung von Ernte-
arbeit beurlaubt werben sollen, so ist es keine Seltenheit.
daß einzelne Truppenteile bis 300 Mann zur Erntearbeit
beurlaubt ‚haben. Die Vermittlung geschah diesmal durch
die Landwirtschastskammern. Der Ernteurlaub eines Mannes
dauert im· allgemeinen zehn Tage, dann wird Ablösung ent-
sandt. Nicht nur zur Kornernte werden militärische Ernte-
urlauber» gestellt, sondern» auf Antrag auch zum Einernten
von Stuben usw« soweit es der Dienst gestattet. Als
außerster Termin der Ernteurlaubstrist ist der 15. September
festgesetzt worden.

Italien.

"x Der Rücktritt des Mariueniinisters Cattolica, der
seit langem bevorstand, ist nunmehr erfolgt. Cattolica ist
überarbeitet unb zieht fich ins Privatleben zurück. Sein
Nachfolger wird Admiral Millo. Der neue Marineminister
ist 48 Jahre alt, trat 1884 in bie Marine ein und wurde
1910 Kapitän zur See. Am 18. Juli vergangenen Jahres
leitete Millo an Bord des »Svina« den italienischen An-
griffs iZinst die Dardanellen und wurde darauf zum Admiral
e or- er.

Holland.

x Die Eröffmiiig des Friedenspalastes im Haag
am 28. August dieses Jahres wird einen durchaus ein-
fachen Charakter tragen und nur die Übergabe des
Palastes durch den Vorstand der Carnegie-Stiftung an
den Vorstand des Schiedsgerichtshofes bedeuten. Zur
Feierlichkeit sind vierhundert Personen geladen, namentlich
Mitglieder des Schiedsgerichtshofes und des Haager diplo-
matischeu Korps mit ihren Damen. Königin Wilhelmine,
der Prinzgeiiiahl und die Königinmutter werden der
Feierlichteit beiwohnen, ebenso Carnegie, der Stifter des
Friedenspalastes mit feiner Gattin.

Dortugal.

x. Ein Atteiitat auf ben Ministerpräfidenten Affonso
Costa war von langer Hand geplant, konnte jedoch noch
rechtzeitig verhindert werben. Der Minister war auf ber
Fahrt nach der südlichen Hauptstadt Oporto begriffen. Als
der Zug auf der Station Santarem hielt, versuchte ein
Mann in den Salonwagen einzudringen, wurde aber
vorher verhaftet. Die polizeiliche Untersuchung identi-
fizierte den Mann mit einem brasilianischen Anarchisten
Cunha Neues, der angeblich den Auftrag erhalten haben
foll, den Minister zu erwarben. Über den Attentatss
versuch gegen den Ministerpräfidenten wird amtlich
strengstes Stillschweigen beobachtet Die Verhaftung er-
folgte auf Anzeige des portugiesischen Konfuls in Sau
Paulo (Brasilien).

China.

x Jnfolge der Unruhen in Schanghai ist nun doch die
Landuug von Matroseii der internationalen Flotte not-
wendig geworben. Jnsgesamt wurden 350 Mann zum
Schutz des Fremdenviertels an Land gesetzt Außerdem
besitzt die deutsche Siedluiig in Schanghai bereits seit
Jahren ein Freiwilligenkorps Außerdem liegen zum
Schutz der Deutschen im Hafen von Schanghai die beiden
Kanoneiihoote »Jltis« und ,,Luchs« sowie das Flußkanonms
boot ,,Vaterland«.

fiof- und perfonalnacbridaten.
"‘ Der rinzregent von Bayern stattete mit seiner

GemahlinPam Montag der Stadt Nürnberg einen Besuch
ab. Der Regent wurde von der Bevolkerung begeistert be-
grüßt. Der Oberbürgermeister von Nürnberg, Dr. Schuh,
erhielt den erblichen Adel.

* Der Prinz Heinrich von Preußen ist in London ein-
getroffen. Er bat sich an Bord der Kaiserlichen Jacht
»Meteor« begeben, die in Cowes zur Regatta an-
gekommen ist.

"' Die in Kiel lebende Frau Geheimrat Henriette
v. Esmarch, geborene Prinzessin zu Schleswig-Holstein-
Sonderbura-Augustenburg, vollendet am 2. August das
80. Lebensjahr. Die Jubilarim die Tante unserer Kaiserin,
ist die Witwe des 1908 verstorbenen bekannten Kieler
Chirurgen Geheimrats Friedrich von Esmarch.



friedensverbandlungen.
»Der Höhepunkt der Krisis scheint nunmehr über-

schritten zn sein unD Die Verhandlungen können beginnen.
Diese finden allerdings unter sehr eigenartigen Umständen
statt, denn sie werden von Kaiionendoniier begleitet sein,
da Serbien unD Griechenland mit größter Entschiedenheit
den Abschluß eines Waffenstillstandes ablehnen. Sie be-
furchtendaß Bulgarien, dessen Haltung noch immer höchst
undurchsichtig ist, die Pause zur Stärkung seiner inilitäri-
schen Position benutzen und nachher mit frischen Kräften
uber Serbeii und Griechen herfallen werde.

Die Vukarester Konferenz.

Durch sein anerkannt geschicktes Vorgehen hat sich
Rumänien die Oberhand auf dem Balkan gesichert und ist
bestrebt, die Vorinachtstellung zu stützen und zu erhalten.

Bnkarest, 25. Juli. Die runiiinische Regierung hat an
Serbien, Griechenland nnd Monteuegro die amtliche Ein-

ladung gesandt, Delegierte für die Verhandlungen über
einen Waffenftillftand und den Frieden nach Bnkarest zu
senden.

Hierzu wird weiter gemeldet: Jn einem neuen freund-
schaftlichen Schritt bei den Kabinetten in Athen und
Belgrad besteht Rußland auf der Notwendigkeit, wegen des
überaus kritischen Zustandes in Bulgarien, der den Status-
auo ernstlich bedrohe, Waffeiistillstand zu schließen Dem
Schritt Rußlands folgte gestern ein ähnlicher Schritt
Osterreich-Ungarns. König Conftantin hat in seiner Er-
wideruiig auf die Depesche des Königs von {Rumänien die
Gründe auseinandergesetzt, aus denen er in Überein-
stimmung mit seiner Regierung den Waffenstillstaiid zurück-
weise, der nur angenommen werden könnte, wenn die
Bulgaren die Friedensbedinguiigen annehmen würden

Persönliches Eingreifen des Saren.

Das einzige Hindernis bei der endgültigen Regelung
der Verhältnisse auf dem Balkan bilden die Türken, die
sich in Thrazien und Adrianopel wieder festgesetzt haben.
Hierüber ist man namentlich in Rußtand mit dein Zaren
an der Spitze höchlichst aufgebracht. Unter dem Vorsitz
des Zaren wurde in Petersburg ein Ministerrat ab-
gehalten, über den folgendes berichtet wird.

Petersbnrg, 28. Juli. Der Zar hat fich, dein »Teinps«
zufolge, über die türkische Aktion sehr ungehalten gezeigt

und in diesem ganz speziellen Falle die Leitnng der aus-

wärtigen rnssifrhen Politik persönlich übernommen Die
rusfische Regierung hat beschlossen, der Botschaftew
konfereuz vorznfililagein Russland zum Mandatar Europas

gegenüber der Türkei zu ernennen, falls irgendeine
europäische Macht fich einem genieinschaftlichen Vorgehen

nicht anschließen sollte.

Gleichzeitig meldet sich auch die rumänische Regierung.
Sie hat den Gesandten der Großmächte eine Zirkularnote
zugestellt, in der auf den bevorstehenden Zusammentritt
Der. Friedenskonferenz in Bukarest hingewiesen und die
Befürchtung ausgesprochen wird, daß die Arbeiten der
Friedenskonferenz zu keinem Ergebnis führen würden,
falls die Großinächte nicht die Respektierung des Londoner
Friedensvertrages bei der Pforte erreichten. Denn solange
sie nicht erreicht sei, fehle eine sichere Unterlage für die
neuen Verhandlungen Die Großmächte würden deshalb
um die erforderlichen Schritte in Konstantinopel gebeten

Serbiens Friedensbedingnngem

Wie die amtlich bedienten Belgrader Blätter melden,
wird Serbien nach der Versicherung maßgebender Kreise
bei denu Friedensverhandlungen folgende Forderungen
stellen: Uberlassung aller von Der ferhifchen Armee zum
zweitenmal eroberten Gebiete, Regulierung der alten
serbisch-bulgarischen Grenze, da diese wiederholt zu
Zwistigkeiten Anlaß gegeben hat, Zahlung einer Kriegs-
entschädigung. Jn Nisch würden die militärischen Ver-
bandlungen über eine Demarkationslinie und über Ein-
stellung der Feindseligkeiten geführt werben. Der Tag,
an dem die Friedensverhandlungen beginnen sollten, sei
indessen noch nicht bekannt. —- Die serbischen Forderungen
sind recht weitgehende und dürften kaum in ihrem ganzen
Umfang erfüllt werden, da die Mächte eine zu große
Schwächung Bulgariens nicht dulden wollen.

Sieg der Griechen bei Simetli.

Das griechische
28. Juli über einen neuen, großen Sieg über die Bulgaren
folgendes: Jn den Kämpfen bei Simetli, die mit einer
vollständigeii Niederlage der Bulgaren endeten, hielten diese
eine steile Anhöhe, die 1260 Meter über dem Meeres-
fpiegel liegt, besetzt. Die Stellung war durch vier Reihen
starker Artillerieverschanzungen befestigt. Die Griechen
mußten bei strömendem Regen und Nebel die schwierigen
Kravna-Pässe, die sich über 20 Kilometer weit erstrecken,
überwinden Die Bulgaren hatten alle Brücken zerstört,
aber Genietruppen stellten die Verbindungen wieder her.
Die Bulgaren beschossen die Pässe lebhaft und machten so
den Vormarsch für die griechische Artillerie schwierig.
Deshalb rückten die Griechen während der Nacht vor.
Vorgestern wurden die Bulgaren auf der ganzen Front
von ihren vorgeschobenen Stellungen auf die Hauptstellung
zurückgeworfen.» Die Griechen gingen, nachdem sie den
Ausgang der Passe erreicht hatten, zum Sturmangriff vor.
Nach heftigem Kampfe wurden die Bulgaren unter schweren
Verlusten vollständig zersprengt.

Das Vlutbad Von Doksat.
Die griechische Regierung0 läßt über weitere bulgarische

Grausamkeiten folgendes veroffentlichem Die Untersuchung
der Grausamkeiten der Bulgaren in Doksat hat ergeben,
daß die bulgarischen Truppen die »Stadt verlassen hatten,
ehe sie die Stadt vollständig zerstorten Die Einwohner
bildeten darauf eine Bürgermiliz, um· die Angriffe der
Komitatscbis zurückzuschlagen Nach einem vergeblichen
Angrifs fuhren die Bulgaren in der Nacht zum Sonnabend
vier Feldgeschütze auf. Während von den Einivohnern
viele nach Kawalla und in die »Berge flohen, schloß« sich
ein Teil in die Häuser ein. Plotzlich erschien bulgarische
Kavallerie, und von einer anderen Seite drangen vier-

Hauptauartier meldet unter dem
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hundert Soldaten in die Stadt, und nun begann das Ge-
metzel Frauen, Kinder und Greise wurden ohne Er-
barmen hingefchlachtet. Alle Frauen, die in Doksat
zurückgeblieben waren, wurden von den Soldaten unD
Offizieren vergewaltigt. Mütter mußten ansehen, wie
ihre Kinder aus den Fenstern auf die Bajonette der
Soldaten geworfen wurden. Die Metzeleien dauerten den
ganzen Tag an. Mehrere Offiziere nahmen an ihnen teil,
ebenso mehrere Zivilbeanite, darunter der Friedensrichter
Vassof und Pristo, der Chef der Polizei. Am Abend ver-
ließen die bulgarischen Soldaten mit Beute beladen die
Stadt. Soldaten die auf ihren Bajonetten sechs Monate
alte Kinder trugen- schritten den Truppen voran Unter
den Opfern befinden sich auch zwei Priester, die in der
Kirche niedergeinacht wurden

Wie Adrianopel besetzt wurde.

Die türkische Bulairarmee, verstärkt durch eine
Tschataldschadivifion alles in alleni etwa 30 000 Mann,
erschien am Sonntag nachmittag vor der Stadt. General
Veltschew, der über drei {Bataillone regulärer Truppen und
zwei Bataillone Landwehr verfüs·te, beschoß die heran-
rückende Kavallerie aus alten tiirtifcheii Geschützen Nach-
dem "Der kleine Vorrat von Granaten verschossen war, erschien
ein türkischer SBarlamentär nnd forderte die Übergabe der
Stadt. Beltschew verlangte eine schriftliche Aufforderung,
die auch gebracht wurde. Da er keine Order hatte,
Widerstand zu leisten, erklärte er, Der Übermacht weichen
zu wallen und zog sich in der Nacht zurück-. Montag
morgen zogen die Türken brennend und plündernd in die
Festung ein. Die Stadt Susflu, siidlich von Demotika, ist
vollständig niedergebrannt. Montag um 10 Uhr vor-
mittags besetzten sie anengrad (Kirk-Kilisse.) Banden, ge-
bildet aus den von Bulgaren freigelassenen Gefangenen,
ziehen durchs Land, sengend, plündernd und mordend.
Thrazien ist in eine Wüste verwandelt. Aus den
bulgarischen Grenzstädten kommen erschütternde Nachrichten
über die Flucht der thrazischen Bevölkerung, die die
Grenzwege und Grenzdörfer füllt.

_ M... ‚_‚...- .‑‑‑.‑..‑‑‑ ....⸗ ‚_m .. --.-—-  

Das Silenbabnungliicß in jütlemd.
Bei dem furchbaren Eisenbahnungliick in der Nähe von

Esbjerg tarnen, wie nun endgültig festgestellt, 16 Personen
ums Leben, die alle identifiziert werden konnten Acht von
ihnen stammen aus Deutschland, nämlich: Opernsänger
Barre aus Düsselderf, Richard Wellner aus Dresden,
Arthur Wellner aus SBerlin, Konrad Krause aus Char-
lottenburg, Martin Svenstrup ans Flensbnrg und Frau
Ertheiler ans Nürnberg mit ihren zwei Söhnen Rolf und
Otto. Die Zahl der Schwerperletzten stand bis Montag
noch nicht genau fest, die Zahl der leicht Verwuiideten
wird 60 bis 70 angegeben.

Augenzengen über die Katastrophe.

Ein Bahnbediensteter des verunglückten Zuges erzählt:
»Wir befanden uns ungefähr einen Kilometer westlich von
Bramminge, als plötzlich unser Wagen hin und her zu
schütteln begannn, als ob wir über unebenes Straßen-
pflafter führen Gleich darauf erfolgte die Katastrophe:
Wagen und Passagiere bildeten ein furchtbares Durch-
einander. Viele Passagiere waren unter Trümmern
begraben unD stießen herzzerreißende Hilfe- unD Klagerufe
aus. Jn dem ersten Abteil, zu dem die Beamten sich Zu-
tritt vei«si.·-haffen konnten, lagen ein Herr und ein Dame
als Leichen Einer der ersten aus den Trümmern be-
freiten Passagiere war ein Mulatte, dem ein Bein ab-
gerissen war.«
Augenzeuge, erzählt: »Ich stand wie gewöhnlich auf
meinem Posten Als ich mich nach dem heranbrausenden
Zug uinwandte, hörte ich ein gewaltiges Krachen Obwohl
es verboten ist, daß ich meinen Posten verlasse, lief ich
jedoch zur Unglücksstätte, wo sich mir ein furchtbarer An-
blick darbot: Nur die erste Lokomotive befand sich noch
auf den Schienen; die zweite Maschine und der darauf-
folgeiide Wagen waren den Bahndamm hinabgestürzt und
bildeten einen großen Trümmerhaufen Ein unverletzt ge-
bliebenes deutsches Dienstmädchen ging weinend umher
und suchte nach ihrer Herrschaft. Sie fand schließlich
ihren Herrn als Leiche.«

Die Ursache des Unglücks

wird amtlicherseits folgendermaßen erklärt: An der Unfall-
stelle war man damit beschäftigt, an den Gleisen einige
Berichtigungsarbeiten Vor-zunehmen Dabei mußte die
Füllung zwischen den Schienen zum Teil entfernt werden,
was bewirkte, daß die Schienen in ihrer ganzen Höhe der
starken Hitze ausgesetzt waren. Das hatte zur Folge, daß
die Schienen auf eine kurze Strecke etwa 2 Zoll aus ihrer
normalen Stellung gerückt waren. Die Gleise waren kurz
vor dem Eintreffen des Zuges wieder in ihre normale
Lage gebracht worden Es ist daher anzunehmen, daß der
Zug bei dem Passieren der Stelle Erschütterungen der
Schienen hervorgeruer hat, so daß diese in die unnormale
Lage zurückfederten und dadurch eine kürzere und zu scharfe
Kurpe bildeten die die Lokomotive nicht ungehindert
passieren konnte. Dadurch ist die Entgleisung erfolgt.

Voller Schadenersatz durch Däncinark.

Der dänische Justizminifter Zahle erklärte in einer
Unterredung: »Bei dem furchtbaren Unglück, das uns jetzt
betroffen hat, wird sieh die Regierung auf den Standpunkt
stellen, daß, wenn. die Untersuchung ergibt, daß die Be-
dingungen erfullt sind, um die Eisenbahnverwaltung haft-
pflichtig zu machen, selbstverständlich voller Ersatz geleistet
werden muß. Sollte die Untersuchung aber ergeben, daß '
Diefe Bedingungen nicht erfüllt sind, dann wird die
Regierung unverzüglich ein neues Eisenbahnhaftpflichtgesetz
mit rückwirkender Kraft auf die gegenwärtige Katastrophe
dem Reichstag vorlegen, das die Ersatzpflicht ausdehnt auch
auf solche Fälle, in denen ein Verschulden seitens der
Eisenbahnverwaltung nicht vorliegt. Jch bezweifle nicht,
daß der Reichstag dieses Gesetz unverzüglich annehmen
wird.» Jn Iedem Falle sollen aber bei dem gegenwärtigen
Ungluck alle Verketzten und Hinterbliebenen, die der
Katastrophe zum Opfer gefallen sind, in vollem Umfang
entichädigt werden-«

Der Bahiiivärter Jochinnsen ein anderer -

 

Nah und fern.
p Nachtrijgliche überraschung für die siegreichen

Leipziger Feittiiriien Den Siegern auf dem 12. Deutschen
Turnfest in Leipzig steht noch eine besondere Überraschung
bevor. Der Rat der Stadt Leipzig hat beschlossen, jedem
Sieger das blaue Festbuch der Stadt Leipzig zum Geschenk
zu machen. Der erste Sieger,. Ewald Keßler in Leipzig,
hat außerdem von Der Stadt aus Stiftungsmitteln eine
Ehreugabe von 300 Mark erhalten

o Kaiser Bzilhelni als Millioncnerbe. Der plötzlich
am Herzschlage verstorbene Gutsbesitzer Hermann Knorr
ans Kauschwitz bei Plänen i. V. hat sein auf etwa zwei
Zsliiilionen geschätztes Vermögen dein Deutschen Kaiser ver-
macht. Die Frau des Verstorbenen, eine geborene Alma
Schielbach, soll nur ihr in Die Ehe eingebrachtes Gut iuid
außerdem jährlich 800 Mark Zinsen erhalten Seitens
der Frin und der übrigen Anverwandten sind bereits Schritte
eingeleitet worden, um das Testament anzufechten Der
Verstorbene war ein Sonderling

G s{ioin Oberlentnant Hofriiliter im Kerker. Der
wegen Giftmordes zu 20 Jahren Kerker verurteilte
osterreichisrhe Oberleutnant Hofrirhter will in der Straf-
anstalt Möllersdorf noch immer Glauben machen, daß er
unirauldig sei.- Er verhält sich abiveisend gegen andere
Haftlinge und erklärt, er könne nicht mit Verbrechern ver-
kehren »Hofrichter simuliert neuerdings Frömmigkeit und
richtete fich in feiner Zelle einen Altar her, nimmt aber nur
dann eine inbrünstige Haltung ein, wenn er sich beobachtet
wein Mituiiter macht er auch den Versuch, Geistes-
kraukheit vorzutänschen

O Um ein Reblnihii. Der Pariser Architekt Rossignol
fuhr mit seiner Frau im Automobil auf der Landstraße
bei Reims, als ein aufgescheuchtes Rebhuhn den Weg des
Autos kreuzte. Um das Tier nicht zu überfahren, fteuerte
Rossignnl auf die andere Seite. Dabei rannte das Auto
gegen einen Baum und ivurde zertrümmert Rossigiiol
war sofort tot, während seine Frau schwer verletzt ist.
_O Doktorpronintinn eines Inder-s in Berlin. Jn der

alten Anla der Berliner Universität promovierte Professor
Michael Tanal als Dekan der philosophischen Fakultät
einen Jnder zum Doktor der Philosophie Der Name
des neuen Doktors ist Dhirendranath Chakravarti. Er
hat in Berlin Chemie studiert. Die Fakultät erteilte
feinen schriftlichen Arbeiten das Prädikat ,,lobenswert«
und auch die mündliche Prüfung hat der indische Doktor
,,mit Lob« bestanden
O Böcnn Gemeindevertreter ihre Pflicht vernach-

Iäffigen. Zwei Lichtenrader Gemeindevertreter hatten seit
längerer Zeit keine Geineindevertretersitzung besucht. Es
wurde deshalb von der Gemeiiidevertretersitzung be-
schlossen, den einen Gemeindevertreter zu einem Achtel,
den andern zu einem Viertel höherer Gemeindeabgaben
als bisher heranzuziehen Auf Grund des § 65 der
Landgenieindeardnung ist einem das Gemeindevertreterrecht
auf die Dauer von Drei Jahren entzogen worden
0 Wackerer Schwimmen Der Unteroffizier Neidlinger

von Der ersten Eskadroii des 7. baverischen Chepauxleger-
Regiments in Straubing schwamm bei einer militärischen
Übung unter Nachziehen eines sechs Zentner schweren
Sattelfloßes bei scharfem Wellengaiig in sechs Minuten
über die Donau.

O Mutter nnd Tochter unter Giftniordverdacht. Auf
Veranlassung der Staatsanwaltschaft ist in Hamburg die
Kutscherfrau Mars verhaftet und nach Justerburg gebracht
worden Sie wird beschuldigt, vor Jahren ihren eigenen
Vater, den Laiidwirt Dizdon und im August v. J. ihren
Stiefvater, den Altenteiler Scheleleis in Großgriegelischken,
durch Gift beiseite geschafft zu haben. Tatsächlich sind bei
der Untersuchung der beiden Leichen, die auf behördliche
Anordnung ausgegraben wurden, starke Mengen Arsenik
gefunden worden Doch steht noch nicht mit Sicherheit
fest, wer die Giftmorde begangen hat. Auch die Mutter
der jetzt Verhafteten ist unter dem gleichen Verdacht fest-
genommen worden Mutter und Tochter beschuldigen sich
jetzt gegenseitig der Morde.
Q Die Winzer und der Malzwein. Der Oberbadische

Weinbau-Verband, der Elsässische Weinbau-Verband, die
Vereinigung badischer Weinhändler, die Vereinigung der
Weinhandler des elsässischen Reblandes und der Natur-
weinvereine fur das badische Markgräflerland haben in
einver gemeinsamen Eingabe an den Reichskanzler das Er-
suchen gerichtet, dem unlauteren Wettbewerb der unter dem
Namen Mfalzweine neuerdings hergestellten Erzeugnisse,
die eine tauschende Nachahmung des Traubweines dar-
stellten, durch Verordnung oder Gesetz zu fteuern.

o Ansgewiesene Mormonen. Die Polizei in Frank-
furt a. M. hat vier Mormonen, die dort seit einiger Zeit
eifrige Werbetätigkeit betrieben, ausgewiefen Die Frank-
furter Mormonengemeinde hatte in der letzten Zeit erheb-
liche Fortschritte gemacht; sie zählt bereits 300 Mitglieder,
pondenen sich der größte Teil wöchentlich mehrere Male
in einem Lokal der Altstadt verfammelt.

0 Einer Mutter Los. Die Ehefrau eines Spandauer
Ppstschafsners wurde nach mehrjähriger Ehe, aus der zwei
Kinder hervorgegangen sind, von Schwermut befallen Ihr
geistiger Zustand wurde zusehends schlimmer, und schließlich
mußte sie in der Landesirrenanstalt Neuruppin unter-
gebracht werden Die Anstaltsärzte fertigten ein Gut-
achten aus, in dem sie für dauernd unheilbar bezeichnet
wurde. Auf Grund dieses Attestes betrieb der Ehemann
die Ehescheidung, die denn auch vom Gericht ausgesprochen
wurde. Danach verheiratete er sich wieder. Vor einem
halben Jahre trat nun in den Zustand der Geisteskranken
unvermutet und plötzlich Besserung ein, und Ietzt konnte sie
als vollkommen geistig gesund aus der Anstalt entlassen
werden Dort hatte man sie zuletzt in schonender Weise
von der Ehetrennung unterrichten. sie nahm die Nachricht
mit Fassung auf und erschien in diesen Tagen in Spandau
in der Wohnung ihres früheren Mannes unD nahm von
ihm und ihren Kindern Abschied, dann begab sie sich nach
Berlin, wo sie bei Verwandten Aufnahme fand. «



O Berhaftete Großfürstem Jn der Nähe des dänischen
Ortes Kelding wurden durch die rasende Fahrt dreier
Autos die»Pfe»rde eines Schlächterwagens scheu und gingen
Durch. Samtliche Jnsassen des Schlächterwagens wurden
aus dem Gefährt herausgeschleudert und zwei von ihnen
schwer verletzt. Trotzdem fuhren die Autoniobilisten un-
bekurnmert weiter. Durch telephonische Weitermeldung
des Unfalles gelang es jedoch, die Autler an der Grenze
zu verhaften. Sie entpuppten sich als die russischen Groß-
fursten Dimitrie und Kurill, Zeremonienmeister des Zars
Furst Trubetzkot, Baron und Baronin Herb, Fürst
Krupotkin-Meschschuk, Graf Schuwaleff nebst Begleitern.
O Große Brandkatastrophe in Amerika. Jn Bing-

hampton im Staate Newyork geriet eine Kleiderfabrik in
Flammen. Zweihundert Mädchen sprangen in der aus-
gebrochenen Panik aus den Fenstern. Man zählte
mindestens fünfzig Tote. Viele sprangen aus den Hinter-
fenstern in den Chenangofluß; von diesen wurden die
meisten gerettet. Es spielten sich furchtbare Szenen ab.
—- Das bei Jefferson-Citu gelegene Gefängnis des
Staates Missouri ist niedergebraiiiit. Dreißig Streif-
Rüge, sämtlich Farbige, sind in den Flammen um-
gekommen. Die Polizei vermutet Brandstiftung.

O Säbclduell zwischen hohen bayrischeu Ofsiziereu.
Jn Landau in der Pfalz wurde ein Duell zwischen einem
Generalmajor und einem Oberstleutiiant vom. 5. Artillerie-
Reginient ausgetragen. Die Ursache soll eine abfällige
Bemerkung gewesen sein, die der Oberstleutuant über die
Stieftochter des Generalmajors gemacht hatte. Der
Generalmajor hatte den Oberstleutnant auf Pistolen ge-
fordert. Der Ehrenrat hat jedoch Pistolen abgelehnt,
worauf das Duell mit Säbeln unter schweren Bedingungen
zum Austrag kam. Der Oberstleutiiant wurde dabei so
schwer am Kopf verletzt, daß an seinem Auskommen ge-
zweifelt wird.

e Auf der Suche nach dem Millionenhalsbaud.
Umfangreiche Nachforschungen der Londoner Kriminal-
polizei haben jetzt endgültig ergeben, daß der Diebstahl
des Millionenhalsbandes nicht auf englifchem, sondern auf
fraiizösischem Boden erfolgt ist. Man hat festgestellt, daß
der Postbeutel, der die wertvolle Sendung enthielt, mit
völlig unversehrten Siegeln in London eingetroffen ist.
Der Diebstahl muß also, ehe die Siegel ausgedrückt
wurden, in Paris ausgeführt worden fein.
O Troemel wird aus der Fremdeulegion entlassen.

Aus Algier kommt über Paris die Nachricht, daß die
Entlassung des ehemaligen Bürgermeisters von Usedom,
Troexneh aus der Freindenlegion unmittelbar bevorsteht.
Der französischen Regierung scheint das öffentliche Interesse,
das der Fall Troemel hervorgerufen hat, für sein Bleiben
in der Fremdenlegion hinderlich zu fein. Daher ist
Troemeh obwohl er seinen Dienst als Soldat ordnungs-
niaßig verrichtet hat, nach einer kurzen ärztlichen Unter-
suchung »als »Ps1)ck)opathisch defekt« in das Garnisonhofpital
von Saida gebracht worden. Man hat sich zu dieser Maß-
nahme offenbar durch die früheren Gutachteii der deutschen
Psychiater über Troemels Geisteszustand veranlaßt ge-
sehen. Da ein ,,geistig Minderwertiger« als Soldat auch
in der Frenideulegion keinen Dienst tun Darf, dürften nur
iroth einige Formalitiiten fehlen, um Troeinel zu ent-
a en.

o Der deutsche Fliegeroffizicr Joly-«der von Köln
mit Passagier nach Königsberg i. Pr. geflogen war, ‚ift
Donnerstag von dort über Daiizig nach Berlin zurück-
geflogen; Hauptmann Osius hatte wieder als Passagieran
dem Flug teilgenommen. Jolv hat für Die etwa 4—10 Kilo-
uieter lange Flugstrerke 83X4 Stunden Flugzeit gebraucht und
Damit ein vorziigiiches Resultat erzielt, obwohl er durch
böige Seitenwiiide vielfach behindert wurde.

o Das 25. Opfer der Platten-er Seibstmiirderbrücke.
Während man jetzt an der hohen Friedrich-August-Brücke
in åleanen i. Vogtl. mit Vorarbeiten zur Anbriiigung einer
Srhuizoorrichtung zur Verhiiiderung von Selbstinorden
durch Abspriugen beschäftigt ist, hat sich der 25. Absturz
seit Bestehen der Brücke ereignet. Der betreffende Lebens-
müde stellte sich auf die Brüstung und jagte sich eine
Revolverkngel in die rechte Schläfe, worauf er in die
Tiefe stürzte. Auf einem bei Dem Toten vorgefundenen
Zettel bat er Grüße an seinen Vater und seine Braut zu
bestellen.

o Die Kuh mit dem Holzbein. Eine wertvolle Zucht-
kuh eines Viehzüchters in Oberaula unweit Cassel brach
sich bei einem Fall ein Vorderbein. Um das Tier zur
Zucht zu erhalten, ließ ihm der Züchter jetzt durch einen
Tierarzt das gebrochene Bein abnehmenund durch ein
Holzbein ersetzen. Die Wunde ist gut verheilt unD das
Tier hat sich an den Gebrauch des Holzbeines so gewöhnt,
daß es sich ohne Hilfe legen und aufstehen kann. Das
Tier ist nun nicht nur Gegenstand der Neugier, sondern
auch des wissenschaftlichen Interesses, denn wiederholt
haben Tierürzte den eigenartigen Amputationsfall studiert.

o Amerikanische Anmaszmig. Dreizehn Jmportfirmen
amerikanischer Schreibmaschinen hatten die Handelskammer
Dorrmund gebeten, sie im Kampf gegen die Bewegung zu
unterstützen, die zugunsten deutscher Maschinen sich gegen
amerikanische wendet. Die Kammer hat jetzt diese Zu-
mutung mit der Aufforderung zurückgewiesen, zunächst mal
den Versuch zu machen, amerikanische Handelskammern
für den Jmport deutscher Maschinen zuungunsten ameri-
kanischer zu gewinnen.

0 »Imperator« mid«»Hans-i«. Auf der Alteubruchet
Reede traf das Luftschifs ,,Haiisa« von Hamburg gerade
in dem Augenblick ein, als der neue deutsche Riesen-
dampfer ,,Jmperator« von seiner zweiten Ozeanfahrt
heimkehrte. »Hansa« verneigte sich grüßend vor dem
Ozeanriesen, der dann vor Anker ging. »Hansa« umkreiste
hierauf mit kunstvollen Schleifenfahrten den »Jmperator«,
bog dann auf den Ort Altenbruch ab und kehrte wieder
nach der Reede zurück. Dann nahm das Luftschiff den
Kurs zur Heimfahrt nach Hamburg. Eine große Menschen-
menge sah dem maiestatischen Schauspiel au.  
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o Betsnissfnug der Fetdmäufcplages Im ßaufe
dieses Herbst-es wird die Kaiserlich Biologische Anstalt in
Dahleni größere Feldniäusebekämpfungsversuche« in ver-
schiedenen Gegenden Nat-aus vornehmen, um Die Frage
der zivexlmäßigsten Mäusebekäinpfung zu lösen. Die vom
Kaiserlichen Gesundheitsamt und der Biologischen Anstalt
kürzlich gemeinsam vorgenommenen Versuche haben er-
geben, daß die am meisten aiigepriesenen Mittel zur
Mäusebekämpfung unbrauchbar sind. Auch das Gift-
getreide kommt kaum zur Mäusebekämpfuug in Frage.
o Im Bergwerk verschüttet. Auf der Zeche ,,Karl

Friedrich« bei sBochum wurde der Bergmann Emil Risse
unter gewaltigen Gesteinsmassen verschüttet. Der Unglücks-
fall hat sich in einem Streckenbau ereignit, doch ist noch
Hoffnung vorhanden, daß sich Risse in einen Hohlrauni
geflüchtet hat, in Dem er feiner Befreiung harrt. Seine
Arbeitskameraden betrieben Donnerstag abend ·seit
48 Stunden von zwei Seiten her die Bergungsarbeiten
mit großem Eifer.
O Angenehme Frkgeu des Erdbebeus. Jn Jngolftadt

sind vier Dem dortigen Königlichen Proviantanit und drei
verschiedenen dortigen Brauereien gehörende 50 bis
90 Meter tiefe Brunnen, in denen das Wasser seit sechs
Wochen ausgeblieben war, infolge des Erdbebens, das m
Siiddeutschland Anfang dieser Woche auftrat, wieder
reichlich mit Wasser versehen.
o Böse Folgen einer Ohrfeige. Der Landwirt

Lesser in Tambach bei Saalfeld geriet auf offener
Straße mit dein Gutsbesitzer Hoffmann in einen Wort-
wechsel, in dessen Berlan er ihm eine Ohrfeige versetzte
Kurz darauf fiel Hoffmann zu Boden und war tot.

O Wahnsiunstai eines ungarischen sDherlentnantä.
Jn der ungarischen Garnison Erlau kamen der Major
Fejer mit seiner Gattin und einem Hiisareiioberleutnant
von einer Zusaniinenkunft des Ofsizierkoros zurück und
verabschiedeten sich am Haustor. Jii diesem Augenblick
schoß der des Weges kommende Oberleutiiant Blaha auf
den .Husa.renosfi»zier, der schwer» verletzt wurde. Die
Gattin Fesers onnete auf die Schusse das Fenster. Blaha
schoß auf Die Maiorin, die er schwer verwundete. Als
Major Feier aus Dem Zimmer stürzte, erschoß Blaha sich
selbst. Er war sofort tot. Blaha scheint die Tat in einem
Jrrsiunsaniall begangen zu haben.
O Vergiftuug durch milzbrandiges Fleisch. Jn Bobrau

in Westpreußen hatte der Besitzer Strohschein eine Kuh
geschlachtet und das Fleisch an die Einwohner des Dorfes
verlauft. Tags darauf erkrankte wiederum ein Stuck
Vieh, so daß St. eine Notschlachtung vornehmen mußte.
Die Untersuchung des Fleisches ergab ,,Milzbrand«. So-
fort benachrichtigte der Besitzer Strohschein die Leute, die
das Fleisch tags zuvor gekauft hatten, durch Zettel, das
Fleisch nicht zu genießen. Die Nachricht kam leider zu
spät, denn inzwischen war der Molkereiverwalter Hanke,
ein Kind, seine Wirtin, ein Dienstmädchen und noch
mehrere andere Personen unter furchtbaren Schmerzen
lebensgefährlich erkrankt. Ein Hund, der die Uberreste
des Fleisches gefressen hat, verendete.

O Bediugte Beguadigung. Die Ehefrau des früheren
Hotelbefitzers Buchheister, die im Frühjahr 1910 gemein-
schaftlich mit ihrem Eheniaun und dessen Bruder versucht
hatte, ihr allen Harzreifendeu bekanntes Hotel in Bad
Harzbiirg in Brand zu fegen, wurde bedingt begiiadigt.
Die Triebfeder zu der verbrecherischen Tat ist anscheinend
der Umstand gewesen, daß das Hotel wenig besucht wurde-
Das Ehepaar hoffte, mit der Versicherunassumme für das
abgebrannte Hotel einen modernen Neubau errichten zu
können. Jn der Strafanftalt zu SlBolfenbüttel, wohin ne
nach ihrer sBerurteilung überführt waren, versah die Ehe-
frau Buchheister den Posten einer Anstaltsköchin
O Auf dem Sterbebett getraut. Der Bergmann

Hakmas aus Siebegerode erlitt Ende Mai bei seiner
Berussarbeit einen Bruch der Wirbelsäule. Als er dieser-
halb in das Hettstedter Knaimschaftslazarett gebracht
wurde, war er gerade zum zweitenmal mit seiner Braut
kirchlich aufgeboten worden. Nachdem er längere Zeit
danieder gelegen, ließ er angesichts des bevorstehenden
Todes feine Braut ins Lazarett kommen und sich mit ihr
auf dem Sterbebett trauen. Bald darauf erlag er feinen
schweren Leiden.

§ Tierquälereien unter der Erde. Von Tierquälereien in
den Bergwerken dringt selten etwas an das Tageslicht.
Jetzt aber ist ein „unterirDifcher“ Tierquäler eiiipfindlich be-
straft worden. Der Bergmann Cullinaiui von der Stein-
kohlengrube Bexbach in Lotbringen hatte einem Gruben-
pferde statt der vorgeschriebenen 10 Wagen 18 Wagen auge-
hängt. Als das Tier die schivere Last nicht ziehen konnte,
packte er die Zunge des Pferdes unD riß es hieran vorwärts.
Natürlich wurde die Zunge an der Wurzel über die Hälfte
eingerissen. Die Strafkauinier in Zweibrücken verurteilte
ihn wegen Tierquälerei zur Höchststrafe von sechs Wochen
Haft, wobei der Staatsanwalt den Angeklagten eine
Grubenbestie und ein Scheusal nannte, dessen graufame
Handlungen von Rechts wegen eine langjährige Gefängnis-
strafe verdient hätten,

O Folgenschwere Soldatenprügelei. Jn Demmin i. P.
hatten in der Westkaserne die Ulaiien K. und R. einen
Kameraden verprügelt. Die Sache gelangte zur Anzeige
und beide Soldaten sahen ihrer kriegsgerichtlichen Be-
strafung entgegen. Aus Furcht beschlossen sie nun, fich
gemeinsam durch Erschießeu dem irdischen Richter zu ent-
ziehen. Sie gingen ins Borwerk an die Ausführung
ihres Vorhabens Der lilan K. war sofort tot. während
fein Kamerad R. nur einen Streifschuß davontrag, er
wurde ins Garnisonlazarett eiiigeliefert.

o Abgelehutes Gnadeiigesncls. Frau Martlsa Klein in
Gablonz hat vor einiger Zeit zugunsten ihres sJJtaunes
des ehemaligen Gutsbesitzers Klein aus Sehmiedeberg und
ihres Bruders Bergmann, die wegen Ermordung des
Vaters des Klein seinerzeit zum Tode verurteilt, dann aber
zu lebenslänglichem Zuchthaus beguadigt worden« mit
Unterstützung namhafter Juristen ein Gnadengesuch eiii-
gereicht. Das Gesuch ist jedoch, obwohl die Vernrteilten
in der Strafaustalt sich gut führen, abschlägig beschieden
worden.

     

 

o Verhaftete Banknotenfälscher. Jn der letzten Zirt

sind in verschiedenen Städten des Vogtlandes mehrfach
falsche Zwanzigmarkscheine in den Handel gebracht worden.
Bei einer Haussuchung in der Wohnung eines gewissen
Schmelzer in Auerbach ivurden die zur Anfertigung solcher

Fälschungeii benutzten Materialien beschlagnahmt. Schmelzer
wurde verhaftet. Außerdem fand die Verhaftung von
zwei weiteren Personen statt, die verdachtig sind, die
falschen Bankiioten mit in den Verkehr gebracht zu haben.

o Handel mit Hoflieferantentitelm Eine Anzahl
rheiuischer Geschäftsiiihaber erhielt das Angebot eines
Berliner Herrn, in dem Lieferungen für auswärtige Hof-
haltungen und später der Hoflieferantentitel iu Aussicht
gestellt wurde. Nachdem ein Briefempfänger Anzeige bei
der Kriniinalvolizei erstattet hatte, ging ersterem nunmehr
von dem Kölner Oberstaatsanivalt die Mitteilung au, daß
das Verfahren gegen den Berliner Herrn eingestellt
werden müsse, weil die von ihm gemachten Angaben nicht
widerlegt werden konnten. Wie es heißt, wurden für die
Beschaffung des Hoflieferaiitentitels je nach Ansehen des
betreffenden Staates Beträge von 4000 bis 20 000 Mark
gefordert.

O Die Blnttat in der Marienschule in Bremen, wo
der geisteskranke Oberlehrer Schmidt zahlreiche Revolver-
schiisse auf Lehrer und Schiilerinneii abfeuerte, hat jetzt
das fünfte Opfer gefordert. Die sechsjährige Ellv Höger
ist an den schweren Wunden, die es bei jener Bluttat
davongetragen, erlegen. Das Kind hatte Schiißwunden
am Kopfe erlitten, deren eine durchdas Auge ins Gehirn
Beitrthte und vermutlich völlige Erblindung herbeigeführt
a e.
O Fünf Ämtcr in einer Hand. Jn Dahn in der

Pfalz ist der Jnhaber der dortigen protestantischen Pfarr-
stelle, Zikar Schwaukieiz zu gleicher Zeit Lehrer» an. Der
einaiaen protestantischen Schule in Dahn, die in sieben
Klassen 28 Schüler zählt, fein eigener Lokalschulinspektor
und außerdem noch Kautor und Organistsp Der gleiche
Fall wiederholt sich für die Pfalz noch in Ensheiin
o Beerdigung der Tote-n der Zeche ,,(8;arolus

Magnns«. Jn der Nacht zum 26. Juli sind sanitliche
dreizehn Leichen der auf dem Schacht ,,Carolus Magnus«
bei Nebach verungliickten Bergleute geborgen worden. Am
Sonntag fand das gemeinsame Begräbnis der Geborgenen
ftatt. Die Leichen wiesen keinerlei Verletzungen auf. Daß
jetzt nur von 13 Toten die Rede ist, während erst von 14 ge-
sprochen wurde, liegt daran, daß einer der Bermißten sich
später lebend bei der Kontrolle einfand. Er war gar
nicht, wie er eigentlich gemußt hätte, eingefahren.

o Unglück beim Motorrenuen. Bei einem Radrennen
mit Motorführung in Essen tRuhrs verlor der Schritt-
macher Drugeinöller, der den Fahrer Kösterherm führte,
Die Herrschaft über feinen Motor und fuhr von der Bahn
herunter in eine Gruppe zuschaueriider Rennfahrer hinein.
Hierbei wurde der Rennfahrer Stefan von der Maschine
erfaßt und in hohem Bogen durch die Lust geschleudert.
Er erlitt so schwere Verletzungen, daß er kaum mit dem
Leben davonkommen dürfte.

o Geständnis eines lsjährigen Niörders. Der unter
Verdacht, seine achtjährige Stiefschwester ermordet zu haben,
verhaftete 18 Jahre alte Schulknabe Richard Häuschen
aus Bärenbriick legte jetzt vor dem Untersuchungsrichter
in Peitz ein volles Geständnis ab. Nach seiner Angabe
hatte er Holz geharkt und sich dabei mit dem Mädchen
geneckt. Als die Kleine ihn dann mit Sand bewarf, sei
er in Wut geraten und habe mit der stumpfen Seite des
Beils nach dem fich unnvenDenDen Mädchen geschlagen
und es durch einen Hieb auf den Schädel zu Boden ge-
ftrec’f't. Jii der Aufregung habe er noch uielsrereinal zu-
geschtagen. Der Täter schaffte die Leiche nach der Scheune,
um sie dort zu vergraben.
O Eut··;iei·,sung des Hoflieferantentitels. Der Fürst

von Schwarz-barg hat dem Möbelsabrikanteii Otto Wehr-
stedt in Greußeii das ihm 1894 verliehene Prädikat
»Hoflieferant« wieder entzogen. Die Ursache hierzu war
eine Eingabe der Haudelskanimer, die von einer aus-
wärtigen Handelskanimer darauf aufmerksam gemacht
wurde, daß die betreffende Firma, obwohl sie unpfändbar
sei, den Hoflieferantentitel führe, wodurch leicht
Schädiguugen anderer Firmen eintreten könnten.

O Die englische Snsfragctteuführerin im Sterben?
Der Zustand der Londouer Suffragettenführerin, Frau
sBanfäfuirft, Die verhaftet, aber gleich wieder freigelassen
worden war, gibt zu Beforguisseu Anlaß. Frau Paiikhurst
soll derart schwach fein, daß das Schlimmste zu befürchten
ist, Arzte erklärten, daß eine Bluttranssusion vor-
genommen werden müsse, wolle man ihr Leben erhalten.
o Die Personcnbeförderung im Güterzug wird in

diesem ikkäonuner sehr viel in Anspruch genommen, nament-
lieh, wenn durch Verspätung des letzten Zuges ein An-
schloß-eng nicht mehr erreicht werden rann. Die Benutzung
des Guterzuges ist jedem gestattet, Bedingung ist jedoch,
Dafs awei S'eahrf'arten 8. Klasse gelöst werden, ein Zuschlag
von drei This-sit gezahlt wird, und daß der eilige Reisende
mit einein Platz im Gepäckwagen» vorlieb nimmt. Vor-
zugsweise benutzen Häudler die Guterzuge.
O Explosivn in einer österreichischen (sseschoszfabrik.

Jn dersdltziitiersdorfer Muuitionsfabrik hat sich Mittwoch
vormittag eine schwere Explosiou ereignet. Ein Arbeiter
wurde getötet und 16 schwer verlegt. Die Ursache der
Exjvlofimi ist noch nicht aufgeklärt Gegen 1‚’411 Uhr Vor-
mittags explodierte während der Arbeit angeblich ein
Zijgdep Es folgten dann hintereinander zwei Detonatiouen,
die im weiten Umkreis vernehnibar waren.

§ Das ils-teil im Thorner Laiidesverratsyrozesp Das
Thorner Kriegsgericht verurteilte nach dreitagiger Ver-
handlung den Unteroffizier Otto Tlseodor Emil Tietz vom
21. Jnfanterie-Regiment wegen vollendeten und versuchten
Verbrechens gegen das Reichsgesetz betreffend Verrat
niiiitärischer Geheimnisse, Fahnenflucht, militärischen Dieb-
stahls,»Betruges, Preisgabe von Dienstgegenständen und
vorschriftswidriger Behandlung Untergebener au acht Jahren
Zuchthaus, sechs Jahren Ehrverlust, Ausstoßung aus dem
Heere, Zulässigkeit der Polizeiaufsicht, Degradation und
Versetzung in die zweite Klasse des Soldatenstandes.



o Die Viehzucht im Spreewalde hat im Laufeder
letzten Jahre ganz erheblich zugenommen. Die wurzigen
Weiden im Spreewalde geben ein ganz .. vortreffliches
Viehfutter ab, und da durch Witterungsemflusse der Feld-
und Gartenbau oft vernichtet wurde, so haben sich viele
Spreewälder auf die Viehzucht gelegt. Berliner, Dres-
dener, Kottbuser, Lübbener und auch Posener Ankaufer
von Schlachtvieh besuchen den Spreewald sehr gern, da sie
hier eine gute Ware erhalten.
o Um ein Taschentuch. Unter der Wäsche der in

Düsseldorf in Stellung befindlichen Köchin fElfriede Kingel
fand man ein Taschentuch, das der im gleichen Hause be-
schäftigten Erzieherin gehörte. Den dem zwanzigjahrigen
Mädchen deshalb gemachten Vorwurf, sie habe das Taschen-
tuch entwendet, nahm sich dieses so zu Herzen, daß es sich
in den Rhein stürzte und ertrank.

Co) Sieg eines leährigen Jockeis. Bei den jüngsten
Rennen in Le Tremblay steuerte L. L. Bara, der
13jährige Sohn des Trainers L. Bara, die Stute Samara
über 3000 Meter zu einem (Erfolg. Der Kleine, der kürzlich
in Amiens stürzte und dabei glücklicherweise glimpflicher
davonkam, als man zuerst annahm, konnte in der Geraden
die Angriffe seiner Kollegen mit Energie zurückweisen und
um Halslänge gewinnen. Sein Sieg wurde aus allen
Plätzen der Bahn lebhaft beklatscht.
0 Zum Eisenbahnungliick in Jütland. Das Befinden

der bei dem jütischen Eisenbahnunglück schwerverletzten
deutschen Damen Frau Barre aus Düsseldorf und Frau
Wellner gibt zu den ernstesten Befürchtungen Anlaß. Jhr
Zustand hat eine wesentliche Verschlechterung erfahren.
Kaufmann Ertheiler traf aus Nürnberg in Esbjexg »ein
und sah in einem Krankenhause zunächst seinen gltesten
Sohn und darauf im andern seine Frau und seinen jungften
Sohn als Leichen wieder. Bis zu seiner Ankunft in
Esbjerg hat Ertheiler gehofft, noch einen seiner Ange-
hörigen am Leben zu finden. Er ist vollständig gebrpchen,
unb ein Bürger der Stadt mußte es übernehmen, »fur die
Formalitäten zur Überführung der Leichen nach Nurnberg
zu sorgen. König Christian hat bei den Särgen der um-
gekommenen Reisenden Kränze niederlegen lassen». Auch
die Stadt Esbjerg und viele Behörden haben Kranze ge-
sandt. Dienstag wurden die Leichen der verungluckten
Deutschen zum Bahnhofe übergeführt. Zwei Prediger
hielten Gedächtnisreden. König Christian ließ sich im
Trauerzuge durch seinen Kabinettssekretär Krieger vertreten.
o Blitzschäden am Niederrhein. Bei Erkelenz sind

auf freiem Feld zwei Ackerer vom Blitz erschlagen worden.
Ebenso fand in Hardt ein Dachdecker, der auf einem
Neubau arbeitete, durch Blitzschlag den Tod« Jn Viersen
schlug der Blitz in acht Häuser. In Dulken sind zahlreiche
Keller überschwemmt. Jn Suchteln wurden mehrere
Pferde vom Blitz getötet.
e Enthüllung des Frithjof-Denkmals. Jn Gegen-

wart Kaiser Wilhelms wurde nun in Vangsnäs (Nor-
wegen) die vom Kaiser den Norwegern geschenkte Kolossal-
statue Frithjofs enthüllt. Kaiser Wilhelm verteilte bei dieser
Gelegenheit persönlich Auszeichnungen an Professor Unger,
Direktor Gerstinger und an deutsche Osfiziere Nach der
Verteilung der Auszeichnungen hielt der Kaiser eine An-
sprache. Um das Denkmal herum waren 500 Marinei
mannschaften aufgestellt. Die Kapelle der »Hohenzollern«
Buzeglifrte unter Leitung des norwegischen Komponisten

e en.

«0 Aus urcht vor Ermordung durch den mm. Aus
dem Eisen ahnkörper bei Thesdorf wurde von einem
Schrankenwärter ein etwa dreizehnjähriger Knabe auf-
gegrisfen. Der Junge war vollständig abgehärmt und aus-
thungert. Er erklärte weinend, mit seinem kleineren
Bruder feinen Eltern aus Hannover oder aus Thüringen
aus Furcht vor Ermordung, womit ihm sein Vater ge-
droht habe, entlaufen zu fein. Einwohner nahmen sich des
Knaben an und sättigten ihn, worauf er von der Polizei
in Pinneberg in Schutzhaft genommen wurde.
o Doppelbier . . . Dünnbier. Bei einer unvermuteten

Bierkontrolle, mit der eine Brauerei in Bamberg bedacht
wurde, ergab sich, daß ihr berühmtes sogenanntes Doppel-
bier nichts anderes als Dünnbier ist. Der Bamberger
Magistrat wird deshalb gegen diese Täuschung des
Publikums einschreiten.
« Deutscher Imkertag. Jn Berlin trat der Deutsche

Jmkertag zusammen. Er wurde eröffnet mit einem Vortrage
des Rektors BreiholzsNeumünster über »Die Auf aben der
deutschen Jmkerschaft«. Als erste Pflicht bezei netg der
Redner den Zusammenschluß aller deutschen Bienenzuchter
‚au einer großzügigen Reichsorganisation. Nechtsanwalt
Binder-Posen bebandelte «Bienenrechtliche Ta esfragen .
Das deutsche Bienenrecht bedürfe wesentlicher Ver esserungen
zugunsten der Jmkerei. Dann sprach Dr. Neumann vom
städtischen Nahrungsmitteluntersuchungsamt in Berlin über
»Honigfälschungen«. Selbst dem Ehemiker falle es oft schwer,
Verfälschungen von Honig einwandfrei nachzuweisen.
der Debatte wurde über die Schädigung der Jmker durch
den Kunsthonig geklagt. Jn Deutschland gebe es 36 Kunst-
honigfabriken, darunter eine, die dreimal soviel Kunsthonig
jährlich produziere, als die deutschen Jmker an Bienenhonig
erzeugten. Der deutsche Jmker-Bund hat an das Kaiserliche
Wesundheitsamt eine Eingabe um erhöhten Honigschutz ge-
mutet, in der er für Kunsthonig die ähnliche Beschrankungen,
wie sie für den Vertrieb von Kunstbutter bestehen, fordert.
X Der Werstarbeiterstreik in Bremen nimmt stündlich an

Ausdehnua au. Im Betrieb der Atlaswerke haben nun
auch die Tischler und sonstigen Holzarbeiter die Arbeit
niedergelegt. Der Streik in Bremen, Vegesack und Geestes
münde ist somit vollkommen. « An der Weser sind annähernd
16 000 Mann am Streik beteiligt. Die technische Arbeiter-
schaft des Betriebes des Norddeutschen Llond ist vorläufig
noch nicht in den Ausstand getreten, da sich in einer
gseiiktefrveäsammlung keine aenugende Mehrheit für den

e an .

-)(> Zum Wohle der leidenden Menschheit. Der in Wien
wohnende, regierende Fürst Lichtenstein will durch fünfzehn
Jahre hindurch alljährlich 50 000 Kronen dem»Zwecke.widmen,
Bestrebungen und Forschungen zu unterstutzen, die darauf
hinzielen, die Leiden der kranken Menschen zu beheben" oder
u lindern. Die Stiftung ist in erster Linie zur Verfugung
es österreichischen Universitätsinstituts in Wien gestellt

worden.
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Die große Zeit 1818.
3. bis 9. August. (Nachdruck verboten.)

Am 5. August war Napoleon wieder in Dresden, nachdem er
während seines achttägigen Aufenthalts in Mainz auf einem großen
Hoftage die untertänigen Gliickwünsche des Fürftprimas Dalberg und
der Fürsten von Baden, Darmftadt und Nassau zu den Siegen des
Frühjahrs entgegengenommen. (Wie traurig!) Von Dresden aus
wendete sich Napoleon nochmals vertraulich an Oesterreich (6. August);
er wünsche die Bedingungen zu wissen, unter denen Oesterreich sich
entweder mit ihm vereinigen oder neutral bleiben wolle.
Der Plan Napoleons war, wie Metternich auch klar und deutlich aus-
sprach (8. August), Oesterreich durch einen hohen Preis vom Bündnis
mit Rußland und Preußen zu trennen. Das gelang Napoleon ebenso-
wenig, wie bei seinen wiederholten Versuchen mit Rußland. Metternich
gab den Verbiindeten Kenntnis von Napoleons Anerbietungen, er
antwortete aber auch am 7. August dem französischen Bevollmächtigten
Caulaineonrt, und zwar mit ausdriicklicher Genehmigung des österrei-
chischen Kaisers (der nun endlich öffentlich Farbe bekannte), in Form
eines Ultimatunis. Dieses enthielt nicht nur die alten, bereits
früher erwähnten und ziemlich milden Friedensbedingungen, sondern
verschärfte diese durch die nun endlich auftretende Forderung der A us-
lösung des Rheinbundes. Oestcrreich verlangte ein klares Ja
oder Nein als Antwort bis zum 10. August, widrigenfalls der Kon-
greß als aufgelöst gelte, die augenblicklichen Friedensbedingungen hin-
fällig werden und Oesterreich sich mit den Verbiindeten vereine. Nach-
dem Oesterreich so lange Zeit eine zögernde und abwartende Haltung
eingenommen hatte, bedeutete dieses Vorgehen eine erlösende Tat.

Wie bekannt, war die Zeit der Waffenruhe von den Verbündeten
zur Vervollständigung ihrer Heeresmassen benutzt worden. Seltsamer-
weise herrschte bei den Verbiindeten selbst starke Unklarheit über die
Zahl der zur Verfügung stehenden Truppen. Jm Hauptquartier hatte
man im ganzen 400000 Mann angenommen, unb demgemäß war die
bereits früher erwähnte Verteilung auf bie Hauptarmee als stärkste
Masse, die Nordarmee und die schlesische Armee als schwächstes Kon-
tingent erfolgt. Jn Wirklichkeit betrug bei Ablauf des Waffenftill-
standes die Gesanitstärke der Feldarinee der Verbündeten bereits
512 203 Mann mit 1381 Geschützen (Preußen 161764, Rußland
184 203, Oesterreich 127 435, Schweden 23 449, englisch-deutsche
Truppen 9283, Mecklenburg 8149 Mann-; diese Truppenmacht erhöhte
sich jedoch durch Reserven, Blockadekorps, österreichische gegen Bayern
nnd Italien aufgestellte Truppen um rund 350 000 Mann, so daß die
Veräündeten zirka 860000 Mann Napoleon gegeniiberziiftellen ver-
mo ten.

Die Feldtruppen Napolevns beliefen sich auf 442810 Mann
mit 1284 Geschützen; insgesanit betrugen die napoleonischen Streit-
kräfte auf dem deutschen Kriegsschauplatze 700000 Mann. Die Ver-
bündeten waren scheinbar bezüglich der Zahl im Vorteil; indes änderte
sich das Bild zu ihren Ungunsten, wenn man die Besetzung der Elb-
festungen durch die französischen Truppen in Rechnung zog.

Die Zusammensetzung beider Heere war eine bunte. Die
Armeen der Verbündeten bestanden aus einem Völkergemisch, das auf
die Führung des Krieges nur erschwerend wirken konnte. Die gleichen
Verhältnisse walteten in der französischen Armee ob; denn außer
Nationalfranzosen waren in ihr vertreten: Jtaliener, Spanier, Portu-
giesen, Holländer, Schweizer, Polen, Dänen und ——— Deutsche.

Am 4. August wurde Blücher zum Oberbefehlshaber der schle-
sischen Armee ernannt.

«aus. Stadt und ngegend.
Auras, 1. August 1913.

"‘ Auf das Jmmediatgesuch der hiesigen Bürgerschützen-
gilde an Se. Majestät den Kaiser betr.Annahme der Schützen-
königswürde ist jetzt folgender Bescheid eingegangen:

»Seine Majestiit der Kaiser und König haben die Gnade
gehabt, die bei dem diesjährigen Königsschießen der Bürger-
schützengilde Auras a. O. auf Allerhöchstdieselben gefallene
Schützenkönigswürde anzunehmen«.

* Jn dein Generalappell des hiesigen Kriegervereins am
27. b. M wurde als 2. Vorsitzender Herr Rendant Satcler
gewählt. Zur Aenderung der Statuten wurde eine Kom-
mission von 8 Mitgliedern gewählt Auf Einladung wird
sich der- Verein am Fahnenweihseste des Kriegervereins
Riemberg und am Sedanseste tes Militärpereins Klein-
Bresa beteiligen.

Schießen und Grenzgebieie
Breslau. Besuch des Königs von Sachsen. Der König

von Sachsen, der sich gegenwärtig mit seinen Kindern in Krimmel im
Salzkammergut aufhält, wird nach feiner Rückkehr von dort im An-
fang August nach Schlesien kommen. Am Sonntag, den 3. August,
wird der König die Breslauer Jahrhundert-Ausstelliing besuchen. Von
Breslau begibt sich der König auf feine oberfchlefifche Besitzung
Guttentag, um dort bis zum 6. August zu bleiben. —- Die Unter-
schlagungen des Jniiungssekretärs. Die Erregung in den
schlesischen Bäckerkreisen über die Veruntreuungen des Bäckerinnungs-
sekretärs Schröter in Breslau, der 15000 Mark veruntreute, zittert
noch in Zeitungsartikeln nach, welche die ,,Schlesische Bäckerzeitung«
veröffentlicht. Der Umstand, daß die Kassenrevisoren auf dem im
Juni b. J. in Neisse abgehaltenen Schlefischen Bäckertage die Kasse
des Zweigverbandes und der sogenannten Prussogstiftung noch in
bester Ordnung befunden haben, obwohl in der Prussogftiftung allein
8000 Mark fehlten, gibt einem Einsender, dem Bäckerobermeister
Werner in Bunzlau, Veranlassung, die Frage auszuwerfen, ob denn
die Revisoren ihre Schuldigkeit getan haben. Jn einem Blatte stand
M lesen, Schröter habe sich in Not befunden, denn er habe nur 4000

ark Gehalt gehabt. Darauf erwidert ein Meister, daß sich 90 vom
Hundert schlesifcher Bäcker in größerer Not befinden, denn sie hätten
noch nicht 4000 Mark Einkommen. — Festgenommen wurde der
Schiffsheizer Franz Ubanzig, der in dem dringenden Verdacht steht,

 

 

den Schleppdampfer ,Friedrich Wilhelm« in der Nacht zum 18. Juli «
durch böswilliges Oe nen eines Ventils im Heizraume zum Sinken
gebracht zu haben. —— Kardinal Kopp, der sich zurzeit auf Schloß
Johannesberg bei Jauernig, seiner Sommerresidenz, aufhält, vollendete
am 25. Juli sein 76. Lebensjahr. Tags vorher stattete der Kardinal
der Stadt Patschkau, deren Ehrenbürger er seit dem 1. Dezember v. J.
ist, einen Besuch ab. —- Pastor prim. emer. Klüm f. Jni Alter von
77 Jahren ist in Breslau nach längerem Leiden der frühere Pastor
prim. von St. Maria Magdalena Heinrich Klüni gestorben. -——
Raffinierter Heiratsschwindler. Die Kriminalpolizei hat einen
Heiratsschwindler, der im Riesengebirge ein Mädchen um etwa 1000
Mark betrogen und sich dann unangemeldet in Breslau aufgehalten
hatte, hier verhaftet. Der 21 Jahre alte Mann, der sich Erich Ma-
Iorni aus Gleiwitz nannte, hatte sich als Jngenieur und Konstriikteur
und Sohn verniögender Eltern ausgegeben, aber unter dem Vorwande, 

seine Eltern seien gegen die Verlobung und hätten ihm ihre Unter-
stützung entzogen, seine Braut um mehr als 900 Mark gebracht, auch
einen Ring im Werte von etwa 100 Mark verkauft und das Geld
unterschlagen. Beschlagnahmt wurde bei ihm ein großes Paket Liebes-
briefe; er scheint danach noch mehr Heiratsschwindeleien betrieben zu
haben. — Des Kindes (Engel. Das fünfjährige Töchterchen
eines Zimmermanns auf der Bismarckstraße wollte noch kurz vor einem
in schneller Fahrt daherkommenden Straßenbahnzug den Fahrdamm
überschreiten, wurde vom Motorwagen erfaßt, zu Boden geschleudert
und eine Strecke geschleist. Als der Wagen zum Stillstand gebracht
war, kam zur größten Verwimderung aller Umstehenden das Kind von
selbst unter dem Wagen hervorgekrochen und wollte davonlaufen Ver-
letzungen konnte man außer einigen Hautabschürfungen nicht feststellen;
das Kind klagte nur über Kopfschmerzen. — Der Dampfer ge-
hoben. Der in der Ohlemiindung gesunkene Dampfer ,,Prinz Wilhelm«
ist völlig gehoben, ausgepumpt und in die natürliche Lage gebracht
worden. Es konnte nun festgestellt werden, daß in dem Heizraum ein
30 Millimeter weites Ventil, das zum Auspumpen etwaigen Wassers
aus dem Raume dient, böswillig geöffnet worden war, wodurch der
Dampfer sank. — Ein 60jähriger Breslauer Wanderer ist zu
Fuß in zehn Tagen von Breslau nach Wunsiedel in Bayern gelaufen.
Die Reise ging über Jauer, durch Wald und Gebirge weiter über
Warmbrunn, Zackental, Wittighaus, Friedland in Böhmen, Zittau,
Kamnitz, Tetschen a.d.Elbe, durch das böhniische Erzgebirge (Keil-
berg), nach der alten Stadt Eger, Marktredwitz bis Wunsiedel. — Die
Bevölkerungszahl Breslaus betrug nach der Fortschreibung des
Statistischen Amtes Ende Mai 540446.

Beuthen OS. Grubenunfall. Jn Schlesiengrube stürzte
der Holzhängeschacht der Schlesischen Aktiengesellschaft für Bergbau
und Zinkhüttenbetrieb ein. Der Turm und alle anderen Schachtwerke
verschwanden von der Erdoberfläche, wo jetzt ein 15 Quadratmeter
großes Loch klafft.

Bolkcnhaiu. Verschüttet. Der beim Gutsbesitzer Hamann
zu Wolmsdorf bedieiistete Arbeiter Peukert wurde in einer Sandgrube
von herabfallenden Sandmassen verschüttet. Der sBerunglüctte war bei
der Einlieferung ins hiesige Krankenhaus bereits tot.

Bralin. Aus alter Zeit. Beim Aufwerfen von Gräben in
der Nähe des Ortes wurden in geringer Tiefe mehrere Schaufeln von
Elchwild, Reste starker Hirschgeweihe und mächtige Hauer von Wild-
schweinen gesunden, ein Zeichen, daß diese Wildarten früher in unseren
Wäldern heimisch waren.

Brieg. Zum Generalmajor befördert. Der Kommandeur
des Jiifaiiterie-Reginieiits 156 in Brieg, Oberst Mühlenbruch, ist unter
Beförderung zum Generalmajor zum Kommandeur der 2. Jnfanterie-
brigade in Königsberg ernannt worden.

Bricg. Vom Blitz getötet. Auf einem Felde bei Lossen
erschlug der Blitz den 42 Jahre alten Arbeiter Johann Schmidt. Er
hatte während des Gewitters unter einem Garbenhausen gesessen.

Buuzlau. Der neue Polizeiinspektor. Seitens des hie-
sigen Magistrats ist Kapitän Krhnitz aus Schwerin in Mecklenburg
zum Polizeiinspektor gewählt worden.

Carlowitz bei Breslau. Garnison Carlowitz Es werden
in hier zu erbauenden Kasernen die Maschinengewehrabteilung 8 aus
Oels, ein Telegraphenbataillon, die eine der beiden Abteilungen des
Feldartillerie-Regiments Nr. 6 unb endlich das erste Bataillon des
51. Jnsanterie-Regiments untergebracht. Weitere Truppenteile können
erst später nach Carlowitz verlegt werden. So wird eine eigene Mili-
tärftadt im Osten des Dorfes Carlowitz entftehen, bie gegen 2000
Militärpersonen aufnehmen wird. Eine ganze Reihe einzelner Offizievis
wohnhäuser wird errichtet werden, eine eigene Postagentur soll bereits
im August in Funktion treten. Die Gemeinde Earlowitz, einschließlich
der Militärgemeinde, wird bereits im Oktober 1914 eine Einwohner-
zahl von über 5000 aufziuveisen haben.

Falkenberg. Die Petroleuniflasche. Der 12 Jahre alte
Sohn des Arbeiters Vogt verunglückte dadurch, daß er durch Nach-
gießen von Petroleum das Ofenfeuer mehr aufachen wollte. Die
Flammen schlugen zurück und setzten seine Kleidung in Brand. Jn
seiner Angst lief der Knabe lichterloh brennend auf die Straße, wo es
gelang, bie Flammen zu ersticken. Der Schwerverletzte wurde in das
JohannitersKreiskrankenhaus geschafft, wo er hoffnungslosdarniederliegt.

Freiburg. Verbrecherische Anschläge gegen die Elektri-
sierungsarbeiten der schlesischen Gebirgsbahn sind in der letzten
Zeit wiederholt auf der Teilstrecke von Königszelt nach Zirlau verübt
worden. So wurden mehrfach die zusammengebauten Fahrleitungen
beschädigt, die Tragseile und Hängedrähte abgeschnitten, ebenso die
Regulierungsdrähte, so daß ein verkehrssicheres Regulieren der Leitung
unmöglich blieb. Alle Nachforschungen nach den Tätern blieben bisher
ohne (Erfolg. —- Kaisermanöver. Wie nunmehr feststeht, nimmt
der Kaiser während des Kaisermanövers in Bad Salzbrunn Quartier.
Als Standort der Manöverleitung ist die Stadt Freiburg bestimmt
worden. Die Zusammensetzung und umfangreiche Tätigkeit der Ma-
növerleitung bringen naturgemäß für Freibung eine große Einquar-
tierung und viel Leben mit sich. Die Manöverleitung trifft am 6.
oder 7. September in Freiburg ein. Die letzten Teile der (Einquar-
tierung werden den Ort etwa am 13. wieder verlassen.

Gleiwitz. Vorsicht bei kleinen Wunden! Jn Gleiwitz starb
an Vlutvergiftung der Schulknabe Thomas Janoschka. Er war in
einen verrosteten Nagel getreten und hatte sich hierdurch die tod-
bringende Krankheit zugezogen-

Glogau. Ein Unglück ereignete sich auf dem ehemaligen
Festungsgelände. An einem Wallhaufen hatten die Kinder eine förm-
liche Höhle mit richtigen Gängen ein ebaut. Plötzlich gaben die Erd-
massen nach und verschtitteten fünf inder unter sich. Vier Kinder
konnten lebend ans Tageslicht geschafft werden. Das fünfte Kind, ein
Sohn des Lokomotivführers Schrinner, konnte nur als Leiche geborgen
werden. — Militärisches Eine Kaserne für die Scheinwerfer—
abteilung, bie in nächster Zeit in Glogau gebildet werden wird, soll
an der Südwestecke der Pionierkaserne erbaut werden. Mit dem Bau
wird eventuell schon in wenigen Wochen begonnen werden können. —
Galizische Arbeiter. Trotz einer starken Gegenströmung, die sich
dafür einsetzte, deutsche Arbeiter für die Aufforstung von Oedland, das
zum städtischen Forst geschlagen wurde, zu verwenden, hat der Ma-
gistrat nach schließlich erlangter Zustimmung der Stadtverordneten doch
die Anwerbung galizischer Arbeiter vermitteln laffen. Die traurigen
Folgen zeigen sich bereits, wie der ,,Niederschlesische Anzeiger« be-
richtet, in der Abwanderung von ansässigen deutschen Waldarbeitern.
Diese finden unter den obwaltenden Verhältnissen, da naturgemäß
ihre Beschäftigung und damit ihre Einnahme herabgedrückt wird,
nicht mehr ihr Auskommen. Beschluß und Konsequenz sind angesichts
der stetigen Zunahme der Niederlassung von slawischen Arbeitern,
namentlich im nördlichen Teil des Kreises Glogau, tief bedauerlich.

Gottesberg. Jn die elektrische Starkstromleitung ge-
fallen. Der bei Regulieriingsarbeiten im Transformatorenhäuschen
an der Grüssauerftraße tätige Monteur Klinghardt aus Salzbrunn
glitt ab und stürzte auf die Starkstromleitung, so daß er schwere
Brandwunden am Kopf und an der linken Körperseite erlitt. Zum
Glück schaltete im selben Moment ein geistesgegenwärtiger Mitarbeiter
den Strom aus, so daß der Körper des Unglücklichen von der Leitung
herunterfiel. — Verschwundener Polizeikommissar. Polizei-
kommissar Krafft hat sich heimlich von hier entfernt, und es ist trotz
aller Nachforschungen nicht möglich gewesen, feinen Aufenthaltsort zu
ermitteln. Sein spurloses Verschwinden wird mit Schulden in Ver-
bindung gebracht. Als man die Wohnung des Verschwundenen, dessen

 



Frau schon einige Tage früher angeblich in ihre Heimat nach Ost-
preußen abgereist war, öffnete, ftellte fich heraus, daß Wäsche usw.
mitgenommen war, woraus man schließt, daß die Flucht schon einige
Zeit vorbereitet» war. Die vorhandenen Möbel wurden auf Veran-
lassung der» Gläubiger mit Beschlag belegt. Krafft hatte kurz vor
seiner Abreise noch einen größeren Gehaltsvorschuß abgehoben.

Groß-Strehlitz. Alkoholvergiftung Der obdachlose Schuh-
macher Tkotsch fand in einemoeben abgefüllteii Weinfaß einen größeren
Rest vor; er machte sich an die Vertilgung desselben. T. war sinnlos
betrunken und starb noch in derselben Nacht an Alkoholvergiftung

Groß-Warteuberg.« Kommunales Unser kleiner Ort mit
dem großen Namen, der in den letzten Jahren bedeutende Anstren-
gungen machte, um« sich zu entwickeln, indem er Gasanstalt und
Wasserwerk baute, die Hauptstraßen pflasterte, ein neues Schulhaus
und Lehrerwohnhäuser errichtete, möchte nichts Geringeres, als die
Eingemeindung der Vorstädte Himmelthal, Klein-Woitsdorf, Klein-
Cosel und Wioske. Es liest sich schlecht und hört sich schlecht an:
Einwohnerzahl Zweitausenddreihuiidert. Würden obige Ortschaften
eingenieindet, dann kämen etwa 1300 Einwohner hinzu, und stolz
kännten dann«Wartenbergs Einwohner verkünden: Wir haben beinahe
viertausend»Einwohner. Das wäre aber auch wohl der einzige Erfolg,
den die Stadt haben würde. Die Steiierlast würde noch höher
werden, denn alle Gemeinden zahlen über 200 bom Hundert Zuschläge
zu den Staatssteuern, Wartenberg nur — 190. Und ob die Ort-
schaften wollen? Wohl keine! Nun, vorläufig sollen noch Erhebiingen
angestellt werden; vielleicht gelingt das große Werk zur allseitigen
Zufriedenheit Die Führung in dieser Angelegenheit hat der hiesige
Bürgerverein, dem unsere Geschäftswelt u. a. auch die Errichtung der
wöchentlicheii Schweiiiemärkte verdankt, die sich gut einführen.

»Haynau. Das Schießgewehr. Der 19jährige Papierfabrik-
arbeiter Paul Schwarzer unterhielt sich damit, in einem Garten Sper-
linge zu schießen. Dabei bemerkte er das hinter einem Strauche
stehende und Beereii pflückende Dienstmädchen Marie Jakob nicht.
Eine Teschinkugel traf das 16jährige Mädchen in den Hinterkopf, so
daß die Getroffene sofort bewußtlos zusammenbrach.

Hirfchberg. Unfall. Als die Feuerwehr zu einem Dachftiihl-
brande ausrückte, wurden durch die große mechanische Leiter zwei
Frauen und ein Knabe überfahren und sehr schwer verletzt. —- Ge-
birgsbahn Nachdem die österreichische Regierung die Erlaubnis zu
den Vorarbeiten für eine Riesengebirgsbahn von FreilJeitsJohaiinisbad
bis auf die Schiieekoppe gegeben hat, wird der Kampf gegen dieses
Projekt von allen in Betracht kommenden Korporationen aufgenommen.
Gegen die Erlaubnis hat neuerdings auch der österreichische Riesen-
gebirgsverein in seiner in Prag abgehaltenen Generalversammlung
protestiert. Jn einer längeren Kundgebung weist er darauf hin, daß
zum Beispiel in der Schweiz das Volk in einer Urabstimmiing sich
mit überwältigender Mehrheit gegen jede Matterhornbahn erklärt
habe. Was das Matterhorn für die Schweiz, das sei die Schnee-
koppe für das Riesengebirge, nämlich der schönste Berg, der Schutz
verdiene. Eine Bahn würde den Wert und die Schönheit des Riesen-
gebirges empfiiidlich schädigen und die Schneekoppe geradezu verun-
zieren. Auf preiißischer Seite ist die Gefahr eines Koppenbahn-
baues weniger groß, denn der Grundbesitzer, Graf Schasfgotsch in
Warmbrunn, wird wohl kaum seine Genehmigung zu einer Koppen-
bahn geben. Erschossen hat sich der Einjährig-Freiwillige
Albiniis vom hiesigen Jägerbataillon. Wie das Batailloii mitteilt,
hat Albiiiiis die Tat in einem Anfalle von Schwermiit begangen. Er
war Student der Rechte.

Sauer. 1000 Mark gestohlen wurden dem Bäckermeister
Oswald Seeliger in Poischwitz. Der Dieb ist noch nicht ermittelt, je-
doch kommt als Täter eine Person in Betracht, die mit den Verhält-
nissen des Bäckerineisters gut bekannt sein muß.

Kattowitz. Einen guten Fang machte die Kriminalpolizei
auf dem Bahnhof Myslowitz Es waren in den dort nach Kattowitz
verkehrenden Zügen häufig Taschendiebstähle ausgeführt worden, ohne
daß man den Tätern auf die Spur kommen konnte. Besonders hatten
die Auswanderer, die vom Bahnhof Myslowitz ihre Reise antraten,
zu leiden. Die ganze Diebesgesellschaft von vier Männern und
mehreren jungen Mädchen konnte auf frischer Tat ertappt und ver-
haftet werden. Einer wurde dadurch überführt, daß er versuchte, einen
Krimiiialbeainten zu bestehlen. Dieser hielt ihm jedoch die Hand in
der Tasche fest, so daß der Dieb nicht entkommen konnte. Die Ver-
hafteteii stammen sämtlich ans RussifchiPoleiL

Königshüttc. Nach vier Jahren aufgefunden. Wie aus
Groß-Schlagendorf gemeldet wird, sind die Ueberreste des seit dem
Juni 1909 verschwundenen Oberlehrers Dr. Weiß aus Königshütte
nahe am Hunfalvi-Joche, zwanzig Schritte abseits vom Wege, von
einem fürstlich hohenloheschen Heger gefunden worden. Dr. Weiß hatte
führerlos die Meeraugfpitze bestiegen und ist dann auf dem Rückwege
verunglückt.

Kosel. Verbrecherisches Mädchen. Ein bei einem Häusler
in Przewos in Fürsorgeerziehung gegebenes elfjähriges Mädchen steckte
dem einzigen vier Monate alten Kinde der Familie den Gummi-
pfropfen so tief in den Hals, daß das Kind erftickte. Das Mädchen
gestand, die Tat absichtlich ausgeführt zu haben, weil es wieder zu
seinen eigenen Eltern zurück wolle.

Kreuzburg. Zweite Apotheke. Hier soll eine zweite Apo-
theke errichtet werden. Die Konzession wird jetzt vom Regierungsprä-
sidenten von Oppeln öffentlich ausgeschrieben. Bewerbungen sind
binnen 3 Wochen an ihn zu richten. —- Spion. Hier wurde der seit Juni
hier weilende russische Staatskapitäii Jeschow unter dem Verdacht der
Spionage verhaftet. Mit ihm wurde seine Frau, seine Schwieger-
mutter nnd sein Schwiegervater, der Dolmetscher Günther, festgenom-
men. Sie hatten sich dadurch verdächtig gemacht, daß sie sich bei
Kreuzburg an einer Eisenbahnanlage zu schaffen gemacht hatten. Der
Kapitän gehört dem riissifchen Brückensprengungskorps an.

Landeshut. Jm Auto nach der Peterbaude. Ein Bres-
lauer Herr, der unsere Stadt passierte, hat als erster mit dem Auto
von Spindelmühle aus die Peterbaiide erreicht.

Laugenbielau. Betriebseinstellung. Die seit 60 Jahren
bestehende Webereifirma J.G. Völkel u. Eo., der älteste maschinelle
Webereibetrieb am hiesigen Orte, hat nach dem kürzlich erfolgten Tode
ihres Besitzers den Betrieb eingestellt, wodurch eine Anzahl Arbeiter
beschäftigungslos wurde.

Leobfchiitz. Blutvergiftung. Der 21 Jahre alte Gärtner-
sohn Franz Kuschnik in Babitz war in einen verrosteten Nagel getreten.
Waschungen und Kühliimschläge seitens einer zu Besuch weilenden
Krankenschwester halfen nicht. Der zugezogene Arzt hat wohl Rost-
teile durch Ausschneiden entfernt, konnte jedoch das Leben des Jüng-
gisgs nicht mehr retten. Es trat Starrkrampf und bald darauf der

d ein.
Lieguitz. Tausend Mark Belohnung hat der Regierungs-

präsident auf bie Erniittelung des Täters ausgesetzt, der die 51ährige
Hedwig Hartrampf in der Nähe von Lobenda erniordet hat. Leider

fehlt von dem Täter noch jegliche Spur. Die Sicherheitsorgaiie sind

in fieberhafter Tätigkeit. Die kleine« Hartrampf soll am Donnerstag

beerdigt werden. Nach dem Steckbrief des Ersten Staatsanwalts hat

der Täter die Richtung nach Goldberg eingeschlagen und-« einen Ruck-

fack getragen. Da die Tat vermutlich schon am 18. Juli passiert ist,

hat der Mörder einige Tage Vorsprung. —- Pasto»r Scholz f. Jn

Bad Salzbrunn ist der Pastor Paul Scholz aus Heinersdorf (Kreis

Liegnitzs im 62. Lebensjahre gestorben. Am 7. Oktober 1801 in Ober-

Schönau (Kreis Oels) geboren, wurde er im August 1879 zum Pfarr-

—
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Stimmt, Deutsche, an mit schönem Klang

VMMWWW

s Deutscher Yeichsgekang

P
P Stolz unsers Reiches Hochgesang!

?

Mit Gott für aiser und das Deutsche Reich! :,:

Singweise: Es braust ein Ruf wie Donnerhall.

Vom Land zum Meere überall,

Berthold Roh. g

» Wo Deutsche leben, es erschall:
:,: Wir lieben all, an Treue gleich,
Stets unsern Kaiser und das Deutsche Reich! :,:

Was einst errang der Väter Mut,
Besiegelt sie mit ihrem Blut,
Wir halten ’s fest mit starker Macht
Zu Land, Luft, Wasser Tag und Nacht
:,: Und kämpfen all, an Treue gleich,
Mit Gott für Kaiser und das Deutsche Reich! :,:

Jm Land, wo man mit Fleiß und Kraft
Pflegt Handel, Kunst und Wissenschaft,
Das Feld bebaut und Gott vertraut,
Voll stiller Anmut Frauen schaut,
:,: Da wirken wir, an Treue gleich,

vikar in Leobschütz ordiniert. Von 1881 bis 1883 war er dritter
Pastor in Frehstadt und dann bis 1888 Pastor in Rösnitz (Kreis
Leobschütz. Seit April 1888 wirkte er in Heinersdorf.

Lipiue. Gesährliches Kinderspiel. Der achtjährige Schul-
knabe Wedra vertrieb sich damit die Zeit, daß er auf das Gestell der
in Betrieb befindlichen kleinen Straßenwalze sprang. Als nun W.
dieses Manöver öfter wiederholte, rutschte derselbe von dem Gestell
nach vorn ab und kam vor die Walze zu liegen. Der übermütige
Knabe erlitt derartige Quetschungen, daß er nach kurzer Zeit starb.

Für unsern Kaiser und das Deutsche Reichl :,:

Treibt Pflicht uns in die Welt hinaus,
Wir scheu’n nicht Wogen —, Sturmgebraus;
Wohin uns führt Amt und Beruf,
Wir haben stets nur einen Ruf:
:,: Wir dienen all, an Treue gleich,
Gern unserm Kaiser und dem Deutschen Reich! :,:

Ob Friede lacht, der Donner brüllt,
Wir steh’n zusammen, krafterfüllt,
Und fürchten Gott nur, nicht Gefahr,
Wie groß auch sei der Gegner Schar;
:,: Ja, sterben gern, an Treue gleich,

Löwenberg. Der älteste Einwohner unserer Stadt, der»
ehemalige Kohlenhändler Wagner, ist im Alter von 95 Jahren
gestorben.

Militfch. Ertrunken ist in der Bartsch der vierjährige Sohn
des Landbriefträgers Matschke von hier. Beim Spielen am Ufer des
Flusses ist er jedenfalls hineingefallen.

Neisse. Schwindel-Kolporteure. Jm Kreise Neisse und
den Nachbarkreisen bieten Bilderreisende unter der unwahren Angabe,
daß sie dem Franziskanerorden angehören, Bilder zu Preisen feil, die
den tatsächlichen Wert bei weitem übersteigen. Um das Publikum zum
Kauf zu bewegen, geben die Reisenden vor, der Erlös solle zu einem
Kircheiibau verwendet werden. Auch diese Behauptung entspricht nicht
den Tatsachen. Landrat von Ellerts warnt vor diesem unlauteren
Geschäftsgebaren.

Nenkireh mit. Ein historischer Fund wurde in einem
Mühlgraben bei Neiikirch a. K. gemacht. Es handelt sich um ein Jn-
fanterie-Seitengewehr mit der Jnitiale N und der französischen Kaiser-
krone Darüber. Es wird angenommen, daß das Seitengewehr von
einem französischen Soldaten stammt, der es in der Schlacht an der
Katzbach verlor. Der glückliche Finder ist der Werkmeister Tfchenscher
in Neukirch.

Neumarkt. Bösartiger Bulle. Der auf dem Dominium
Schöneiche beschäftigte Futtersmann Hermann Paul wurde, als er
eine Reparatur der Krippe des Ochsenstalles vornehmen wollte, von
einein bösartigen Bullen angegriffen und lebensgefährlich verletzt. Er
wurde in das hiesige Kreiskrankenhaus überführt, wo er seinen Ver-
letzungen erlag. —- Bürgermeister Schüller, dessen Amtsperiode
am 1. April 1914 abläuft, hat dem Magistrat die Absicht mitgeteilt,
in den Riihestand zu treten. Dieser Entschluß wird in der Bürger-
fchaft um so mehr bedauert, als Bürgermeister Schüller ein rühriger
Förderer der Bahnbauangelegenheit Neumarkt—Kostenblut—-Deutsch-
Lissa ift.

Neumittelwalde. Theaterdirektor Paul Valtin, dessen
Gesellschaft den letzten Winter in mehreren Orten der Umgegend
gastierte, ist in Neumittelwalde, dem gegenwärtigen Domizil des En-
sembles, nach langem, schweren Krankenlager gestorben.

Oels. Leichtsinniges Spielen mit Pfeil und Bogen.
Der 13 Jahre alte Schnlknabe Scheibe schoß einen aus einem Wurst-
speil hergestellten Pfeil dem zehnjährigen Sohne des Uhrinachermeisters
Jander ins linke Auge. Es ist fraglich, ob die Sehkraft desselben
erhalten bleiben wird.

Oppeln. Gefährliche Fracht. Allnächtlich passiert ein
Pulverziig für Rumänien unter den schärfsten Vorsichtsmaßregeln
unsern Bahnhof. Der Zug kommt von Breslau, wird aber dort nicht
durch die Stadt, sondern von Mochbern aus um die Stadt nach
Br ckau und von hier weitergeleitet. Die Wagen, in denen Pulver
lazh sind durch eine schwarze Fahne mit einem weißen P. kenntlich
gemacht.

Ratibor. Bismarckturm Der hier mit Hilfe freiwilliger
Spenden, die seit zwei Jahren in Stadt und Kreis Ratibor gesammelt
wurden und bis jetzt die Höhe von etwa 18000 Mark erreicht haben,
auf den Hohenbirkener Höhen errichtete Bismarckturm wird am 18D!—
tober, bem 100. Gedenktage der Völkerschlacht bei Leipzig, eingeweiht
werden. Die Einweihung ist in Form einer großen vaterländischen
Feier geplant. — Blutvergiftung Der 13jährige Sohn Paul des
Schriftsetzers Wojaczek hatte sich beim Ueberklettern des eisernen
Zaunes an dein Eiskeller an der Strafanstalt eine Verletzung zu-
gezogen. Die Mutter wusch die Wunde aus und legte den Knaben
zu Bett. Nach zwei Tagen schien das Befinden des Knaben wieder
normal zu fein. Plötzlich aber trat eine Verschlimmerung ein, und
der nun zu Rate gezogene Arzt stellte bereits weit vorgeschrittene
Blutvergiftiing fest. Es trat Wiindstarrkrampf und nach kurzer Zeit
der Tod ein. Die Diebstähle in der Sobtzickfchen Schoko-
ladenfabrik beschäftigten wieder das Gericht. Die Arbeiterin
Anguste Bugdoll war seit 17 Jahren in der Sobtzikfchen Fabrik be-
schäftigt und hatte sich durch Zureden der zu Ziichthausstrafe verur-
teilten Garderobenfrau Sagawe bestimmen lassen, Schokoladen, Kakao,
Bonbons ii. a. m. zu entwenden und der Sagawe zuzutragen. Auch
für ihren Bedarf hatte die Bugdoll gesorgt. Man fand bei der Haus-
suchiing in ihrer Wohnung noch für etwa 30 Mark Schokoladen usw.
Das Urteil lautete auf zwei Wochen Gefängnis. Die beiden Schwestern
Füllbier waren ebenfalls Lieferanten der Garderobenfrau Sagawe.

  

 

Sie wurden zu je einer Woche Gefängnis verurteilt. — Verhaftung
eines gefährlichen Betrügers. Einen guten Fang machte die
Gendarmerie in Krzeszowice (Galizien), da es ihr gelang, einen ge-
fährlichen Schwindler in der Person des Schlossers Viktor Schwittlich
aus Ostrog bei Ratibor zu verhaften. Schwittlich wurde von einem
Viehhäiidler beschuldigt, daß er ihm 300 Kronen habe abschwindeln
wollen. Drei Mädchen hat Sch. die Ehe versprochen, sich mit ihnen
verlobt und ihnen ihr Geld abgelockt. Um in den Besitz der Kloster-
schätze in Czerna bei Krzeszowiee zu kommen, wandte sich Schwittlich
an den Klosterprior mit der Bitte, er möge ihn als Mönch aufnehmen.
Der Abt hatte den Charakter des Schwittlich gleich erkannt und befahl
ihm, das Kloster sofort zu verlassen.

Sagau. AiifsehenerregenderJLLSelbstmord Beim Ein-
treffen des Personenzuges Glogau—Sagan auf der hiesigen Station
murbe in einem Abteil 2. Klasse der Kreisausschußsekretär Krüger aus
Sorau erschossen aufgefunden. Die rechte Hand des Toten hielt einen
Revolver umspannt Er war seit zehn Jahren beim Landratsamte in
Sorau beschäftigt und hat in der letzten Zeit Anwandlungeii von
Schwerniut gezeigt. «

Schlamm Nebenbahn Glogau—Schlawa—-Kolzig. Die
neue Bahnlinie Glogau—Schlawa mit Abzweigung nach Fraustadt
wird bestimmt am 1. Oktober eröffnet. Die Teilstrecke Schlama—
Kontopp—Kolzig ist bereits seit dem 1. Mai im Betriebe. Es ver-
kehren auf jeder Linie in jeder Richtung je 4 Züge, die an die Haupt-
zugverbindiingeii in Glogau und Fraustadt Anschluß haben. Die Ge-
sanitkosten für den Bahnbaii beziffern sich auf rund 6350000 Mark.

_ Schmiedeberg. Bestätigte Bürgermeisterwahl. Die
Wiederwahl des Bürgermeisters Kleinert hat die Bestätigung erhalten.
—- Bahnsache. Am 3. August findet in Schönau a.K. eine voni
Bürgermeister Ott-Haynau einberufene Jnteressentenversammlung statt,
die über eine direkte Bahiiverbindung zwischen Haynau über Schönaii
mit dem Riesengebirge zum Anschluß an die Bahn Schmiedeberg—"
Krummhübel—Brückenberg bzw. nach Hermsdorf u. K. beraten soll.

Schwcidnitz. Die Zugkraft der Breslauer Ausstellung.
Die starke Zugkraft der Breslauer Aiisstellung wirkte auf einen
Schweidnitzer Schiilbiiben ganz eigenartig. Er hatte von seiner
Mutter, die einen Verkaufsstand auf bem Schützenfestplatz inne hatte,
den Auftrag erhalten, als Erlös des Festes 35 Mark in einem
Galaiiteriewarengeschäft abzuliefern. Der Knabe aber suchte sich einen
befreiindeten anderen Buben auf und erzählte diesem, er solle mit dem
Gelde nach der Breslauer Aiisstelliing fahren und dort Einkäufe
erledigen. Der Einladung zur kostenfreien Begleitung folgte der An-
gesprochene, und beide dampften nach Breslau ab; hier aber verloren
die Knaben einander im Straßengewühl. Der Begleiter machte sich
darauf zu Fuß auf den Heimweg, fragte sich von Ort zu Ort durch
und traf total erschöpft in Schweidnitz wieder ein. Der andere
Bursche ist noch nicht zurückgekehrt — Uns all. Der Führer des Grenadier-
reginients 10, Oberst von Geyso, erlitt, als er in den Dienst ritt,
einen Unfall. Jn der Nähe der Kaserne stieg plötzlich das Pferd, und
Oberst von Gehso stürzte auf das Pflaster, wobei er sich eine Gehirn-
erschütteriing zuzog. Das heldenmütige Rettungswerk,
welches die Kaufniannsgattin Margarete Häusler kürzlich beim Brande
des Gasthofes »zur Weintraube« in der Niederstadt vollführte, hat
auch die Allerhöchste Anerkennung gefunden. Frau Häusler ist die
Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr verliehen worden.
Frau Häusler war, obwohl die Flammen sie rings umlohten, in das
brennende Dachgeschoß und in die Wohnung des Bierkutschers Schiller
eingedrungen, aus der sie zwei Kinder vom sicheren Flammentode
rettete, ein drittes Kind fand sie in der brennenden Stube nicht mehr,
und dieses fand in den Flammen den Tod.

Sohrau OS. 65 Kühe erstickt. Dienstag ging ein schweres
Gewitter nieder. Der Blitz schlug in den Kuhstall der königl. Domäne
Brodek ein. Die unter dem Dach lagernden Heumengen wurden ent-
zündet. Durch den entstehenden Qualm erstickten sämtliche 65 Kühe.
Das Gebäude wurde ein Raub der Flammen.

Strehlen. Gauner. Zur Häuslerswitwe Stephan in Kampen
kam ein fremder Mann, stellte sich als Kesselschmied namens T. vor,
gab an, der Bräutigam der in Breslau in Stellung befindlichen
Tochter der Frau Stephan zu sein und erzählte, daß die Tochter
schwer erkrankt sei. Der angebliche Bräutigam blieb bei Frau Stephan
über Nacht. Andern Tags fuhren beide mit der Eisenbahn nach
Breslau. Unterwegs stieg aber der Kesselschmied unter dem Vorwande,
noch schnell zu seinem Vater nach Brieg zu fahren, aus. Frau
Stephan, die nun allein nach Breslau fuhr, traf zu ihrem Erstaunen
ihre Tochter gesund und munter an. Nichts Gutes ahnend, fuhr die
Witwe sofort wieder nach Hause, wo sie ihre Wohnung erbrochen und
alle Behältnisse durchwühlt fand. Ein Teil der Wäsche und Kleidungss
stücke lag auf dem Fußboden zerstreut. Von dem Einbrecher waren
55 Mark bares Geld und drei Sparkassenbücher der Strehlener Kreis-
sparkasse gestohlen worden. Auf Anfrage in Strehlen mußte Frau
Stephan leider erfahren, daß von dem einen Sparkassenbuch inzwischen
100 Mark abgehoben waren. Der Einbrecher war spurlos ver-
schwunden.

Tarnowitz. An ihrer»silbern«en Hoch eit gestorben. Am
Tage ihrer silbernen Hochzeit verschied die rau des Gemeinde-
vorstehers Liibosch in Trockenberg.

Waldeuburg. Ein erschütternder Vorfall, der einem
braven Lebensretter den Tod brachte, ereignete sich auf der Cäsar-
grube in Reußendorf Jn der dortigen Kohlenwäsche stürzte der
Bergmann Teltner in den Kohlentrichter, und er wäre zweifellos
erstickt, wenn ihm nicht der Aufseher Pohl zu Hilfe fprang. Mit
geringfügigen Verletzungen konnte er emporgezogen werden, dabei
stürzte aber der Retter selbst in den Trichter und wurde von den
nachstürzenden Kohlenniassen verschüttet.

warmem. 50»jähriges Bergniannsjubiläum Sein
50jähriges Bergmannsjubiläum durfte der Berghauer Weist begehen,
Von dem Vertreter der Bergbehörde wurde ihm das Allgemeine
Ehrenzeichen und vom Grubenrepräsentant Krause ein ansehnliches
Geldgeschknk namens der Gewerkschaft überreicht. Von Vorgesetzten
und Kameraden wurde er durch ehrende Ansprachen gefeiert.

Wohlau. Amtseinführung Der hier zum zweiten evan-
gelischen Geistlichen gewählte Pastor Schubert wurde feierlich in sein
Amt eingeführt.

Zabrze. Pfarrer Rosenberger f. Nach schwerem Kranken-
lager ist in Beuthen der Pfarrer Rosenberger von der St. Andreas-
kirche in Zabrze gestorben. Der Dahingeschiedene war der Nachfolger
des verstorbenen Pfarrers Neumann. Eine Blinddarinentzündung
machte seine Ueberführung nach Beuthen nötig, woselbst eine Operation
vorgenommen werden mußte. Nachdem dieselbe glücklich gelungen
war, stellte sich plötzlich eine doppelte Lungenentzüiidung ein, die das
Leben des zu früh Dahingegangenen von neuem ernstlich bedrohte. Jn
den letzten Tagen hoffte man, daß der Patient diese schwere Kompli-
kation überstehen würde. Die Kräfte haben aber nicht ausgereicht
und so trat der Tod ein. ,

DerStolz jeder Hausfrau ist, die Wäsche blendend weiß
und möglichst ohne jede besondere Anstrengung zu erhalten.
Unter den vielen Waschinitteln nimmt das Miulos’sche Wafchpulver
eine erste Stelle ein, da es alleintätig und geruchlos ist und
ohne Seife oder sonstigen Zusatz benutzt werden kann. Nach einmaligem
Versuch werden Sie dasselbe immer wieder verwenden. Miulos’fches
Wfsßhpulvcr ist in allen Drogen-, Kolonialwaren- und Seifengeschäften
zu )a en. .



Rund um die (Herbe.
lJmmer langsam voran!]

Es existiert wirklich und wahrhaftig immer noch das
Weltfriedensburean im Haag, unh Die Zeitschrift der
»Pazifizisten" schlagt —- der siebzigjährigen Baronin
Suttner zu Ehren —- eine neue Weltfriedeiiskonferenz
vor. Wir schließen uns gern und aufrichtig den Gratulanten
an, die in diesen Tagen der alten Jdealiftin gehuldigt
haben, henn ihre Beweggründe find rein und —- echt weib-
lich. Aber »nach»28·Jahre«n der Arbeit für die Sache des
Friedens wird sie sich doch sagen müssen, daß sie so gut
wie nichts erreicht hat, zum mindesten, daß ihre Sache
außerft langsame Fortschritte macht. Jn diesen 23 Jahren
haben wir eine hubsche Zahl von Kriegen erlebt: zwischen
Jtnlienern und»Abessmiern, Spaniern und Amerikanern,
Griechen» und Turken, Buren und Engländern, Japaiiern
und Chinesen, Russen unb Japanern, Jtalienern unh
Turken, — und dann zuletzt die beiden Balkankriege, da-
zwischen noch den Boxerfeldzug der Mächte in China, den
Krieg der Deutschen in Südwestafrika und zahlreiche
andere koloniale Feldzüge, namentlich der Franzosen,
Spanier, Engländer, dazu etliche Bürgerkriege in Ostasien,
Sud- und Nordamerika. Nähern wir uns also einer
Friedensperiodes Wenn ja, dann besteiifalls im Schnecken-
tempo. Einispge tausend Jahre sind wir vom Ziele sicher-
lich noch entfernt . . . .

Das· sehen mit vollkommener Klarheit die Franzosen
ein; ja sie meinen sogar, Europa komme in eine kriegerische
Zeit hinein, als sie je zuvor erlebt warb. Die Heeres-
verftarkung in Frankreich soll nun einer Niederlage
des Landes in diesen bösen Zeitläusten vorbeugen. Aber
es geht recht langsam mit dieser Verstärkung, über die
man nun fünf Monate lang allein in der Kammer beraten
hat: ganz ineErscheinung tritt sie erst im Jahre 1915, und
man hat keine Sicherheit, daß bis dahin Kriege aus-
geschlossen finh. Deshalb sind Regierung und Abgeordnete
in einem neuen Gesetz auf den Ausweg gekommen, in
diesem Herbst gleich zwei Jahrgänge Rekruten ein-
zuberufen, nicht nur die 21-, sondern auch die 20jährigen,
und von da ab die Einberufung stets mit diesem Lebens-
jahr eintreten zu lassen. Aber das gibt eine sehr lang-
sameAuffüllung da der 20jährige, schmalbrüftige Franzose
im allgemeinen noch nicht wasfenfähig ist: man rechnet mit
nur etwa 18 Prozent Tauglicherl

'P

Wenn sie nicht wieder ein Lebenszeichen von sich ge-
geben hätte, so wüßte man nichts mehr von ihr, voii der
Londoner Botschafterkonferenz nämlich, aber dieses
Lebenszeichen ist auch schwach genug: bie Herren Vertreter
der ckksieszniiichte sind zu der Erklärung zusammengetreten,
daß der Vormarsch der Türkei absolut nicht zu billigen
sei, haben sich dann aber auf unbestimmte Zeit vertagt,
ohne anzugehen, was nun gegen diesen Vorniarsch zu ge-
schehen habe. Also eine Zeusur, weiter nichts. Die
Türken haben in ,,Betragen« eine schlechte Note bekommen;
darauf werden sie natürlich pfeifen, wenn nur ihre
,,Leistungen« ihnen etwas einbringen — womöglich
AdrianoiieL zum mindesten die Mariza-Greiize. Langsam,
sehr langsam erwachen darob die Mächte. Zwischen Oster-
reich und Rußland soll —- abseits der Botschafter-
koiiferenz —- eine Art Eiiiigung über gemeinsame Schritte
erfolgt sein, unb in Petersburg holt man bereits zu einer
drohenden Gebet-de aus, indem man die Schivarzemeer-
flotte aus Sebastopol »zu Schießiihungen« hat auslaufen
lassen. Auch ,,soll« es im Kaukasus von Militär nur so
wimmeln, das sich gegen Türkisch-Armenien in Bewegung
feige. Auf jeden Fall wird das noch eine kleine Weile
dauern. Inzwischen rücken die Türken immer weiter in
Bulgarieii vor. Man hat ja Zeit. Noch ist Viilgarien be-
schäftigt. Und die Erde kann immer noch Blut trinlen.
Schlimmer kann es auch im dreißigkährixjen lijriege nicht-
gewesen sein, sagen Augeiizeugen Der. Vorgange auf dem
Balkan.

ä:

Inzwischen hat die Welt wieder einmal etwas bor-
eilig geurteilt, wenn sie Bulgariens ,,völlige« Nieder-
lage konstatiert. Die Serben geben jetzt selber zu, daß
der Feldzug doch recht langsam verlaufe unb, daß die
eigentliche Entscheidung noch nicht gefallen sei; daher
möchten sie auch noch keinen SlBaffeniiillftaub schließen,
sondern erst diese Entscheidung suchen. Der beste Beweis
dafür, daß es augenblicklich nicht vorwärts nnd nicht rück-
wärts geht, ist, daß man in den Telegraiiixneu immer noch
von Kämpfen um Kotschana itndsEgri Palanka liest.
Dort siegen die Serben schon seit 14 Tagen ununter-
brochen, aber — die Bulgaren sind immer noch da. lind
diese Haltung der von fünf Mächten angefallenen Tusker-In
kann auch aus die Art des Fristdensschlusses nicht ohne
Eis-This; bleiben. König .tl‘arol von Numänien scheint
alles darauf anzusetzen, daß Bulgarien nicht noch ärger
gedeiiiiitigt wird, sondern mit einein aiiiic-l«ii«iibaren Frieden
davonkommt, wenn es auch den größten Teil seiner
Balkanbeute wird fahren lassen müssen.
 

 

 

Jmßertag in Berlin.
Ausstellung deutscher und österreichischer sBiencnwirte.

WS. Berlin, 25. Auli.
Aus Anlaß der 58. Wanderversammlung der deutschen,

österreichischen und ungarischeu Bicneuivirte des deutistheu
Jmkerbundes »und des 2. allgemeinen Eisenbahner-Juikertages
ist heute hier in der Hasenheide die größte Bienenausstellung
eröffnet worden, die man bisher je vereinigt gesehen hat;
Jm großen Saale der ,,Neuen Welt« sind die Produkte,
Geräte, Lehrmittel usw. der Besichtiguiig dargeboten. Auf
einem größeren, unmittelbar anstoßenden Gebiete, das der
Militärfiskus zur Verfügung gestellt hat, schwirrt und summt
es von nicht-weniger als

fiinf Millioneii Bienen,

deren Häuser dort für ein Paar Tage Aufstellung gefunden
aben. Am stärksten ist selbstverständlich die Abteilung

_ onig befchiclt hie auch denjenigen fesselnmuß der nur als  
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Konsument mit der edlen Jmkerei in Beziehung tritt. Hier
lernt man das weitverbreitete Vorurteil überwinden, das
der Nichtkenner häufig gegen die Farbe des H»onigs.begt.
Diese beweist allein tatsächlich gar nichts. Man sieht reinsten
Honig, der so schwarz ist, wie dünnflüssiger Teer. Das ist
der aus Nadelholzforsten ohne Beimischung g-;wounene.
Dafür ist der aus Raps- nnd Kleefeldern eingetragene
Blütensaft zwar weiß wie Kase,· aber dabei doch eben so
weit wie der dunkle Taiinenhonig von der Bernsteinfarbe
entfernt, die das Publikum als Garantie besonderer Echtheit
zu schätzen pflegt. Vortrefflich im Geschmack ist der in der
Farbe sehr ungleiche SBuchweisenhonig, unb der reine
Akazienhonig ist fast so klar wie Brunnenwasser und bleibt
nach neueren Erfahrungen 6 bis 7 Jahre lang flüssig. An-
geschlossen an diese Abteilung sind die

industriellen Verweiidnngen des Honigs

zu Nahrungs- und Genußxnitteln Bonbons, »Gebäcken,
Likören und Meth. Nabebei sieht man. auch die Wachs-
erzeugnisse, unter denen ein von einem einzigen Jmker ge-
sammelter Klotz von beinahe Zentnerschwere allgemein auf-

,,Mit dieser Klotzbeute arbeitete mein Urururgroßpater«
steht an einem ehrwürdigen Stuck verbrannten Fichten-
stammes, der in der Tat aus vorgeschichtlicher Zeit zu
stammen scheint, durch dessen Fluglochaber die Bienen noch
in munterein Zuge aus- und einschi«virren. Solchen Klotz-
beuteu begegnet man noch in einigen Teilen Deutschlands,
zum Beispiel in der Lansitz, aber im allgemeinen sieht man
eher zu viel als zu wenig Lust am Modernifieren. Schier
unübersehbar für den Laien ist die Zahl der

Bicneiihansshftcme,

der Rahmen für Waben, der Fütterungsvorrichtungen usw.
Besonders sehenswert ist ein Wagen fu»r Wanderbieuenwirta
der einen Wohn- und Arbeitsraum fur den Begleiter und
zahlreiche Abteilungen für die geflugelten Volker und deren
Zucht enthält. Die ganze Bienenwirtschaft mit allen Hilfs-
geräten ist hier auf vier Rädern untergebracht. so daß der Jmker
die Möglichkeit hat, fich stets die Gegenden auszusuchen,
welche seinen Bienen die beste« Weide bieten und heute
zwischen Rapsfeldern, morgen bei bluhenden Obstgarten und
ein andermal in der roten Heide zu halten. Wieder
Bieneiivater sich die Weide durch Anpflanzung nektarreicher
Gewächse an Babndämmen, Feldrainen usw. verbessern
kann, zeigt ein kleiner botanischer Garten der Honig- »und
Pollenblüten, den die ausgestellten Bienen naturlicb»eifrig
befliegen. Eine Anzahl von uberglasten Bienenltanden
bietet dein Beschauer Gelegenheit zu einem Blick in diese so
weise eingerichteten Jiifei·teustaaten, ohne daß der Neu-
gierige Gefahr läuft, gestochen zu werben. «

So bringt die Aussteliuug jedem Besucher anziehende
Belehrung, dein Laien wie dem Fachmann SJfliangewinnt
eine Ahnung davon, welche große wissenschaftliche und
technische Arbeit hinter den

Fortschritten der Bieiieuivirtschaft

steckt, man begreift, warum der deutsche Jmker Schutz ver-
langt gegen unlautere Konkurrenz und man erfährt. welcher
gewaltigen Steigerung gerade dieser volksivirtschastlich meist
unterschätzte Nebenbetrieb noch fähig ist. Haben es doch
bisher die wenigsten Menschen gewußt, daß Berlin, diese
gartenaruie Riesenstadt, eine der besten Bienenznchtgegenden
der Welt ist, wie die Statiitik zahlensicher beweist, so schwer
glaublich es erscheinen mag. Die Jmker erhoffen sich von
ihrer -diesjährigen Tagung den besonderen Erfolg, daß
ihnen der »

allgemeine großdeiitsihc Ziisaininenfchlusi

gelingen wirb, und daß sie dann, geeint zu inchr als hundert-
tausend Mitgliederu, ihre Ziele nachdrucklicher als Dia-Eher
werden verfolgen können. über hie Förderung seitens Der
Deutfchen Behörden haben sie sich nicht zu beilagen. Das
Landwirtschaftsmiiiisterium hat an der Tagung und Aus-
steilung regen Anteil genommen und besonders viel Lehr-
mittel ausgestellt. Ein warmes Herz für die Jiukerei zeigt
aber auch der Preuszisehe Eisenbahniuinister, der den Strecken-
beaiuten die Anlage von äliienenftiinbcn unb Bieneuweiden
und den Besuch von Lehrkuijsen und Tagiingen sehr er-
leichtert. Darum kann es nicht wunder nehmen, daß sich
unter den Ausstellern so zahlreiche Beamte der Eisenbahn
befinden, und daß WeichenstelleHW Tetreclexiwrjirter usw.
Müiiekxlliliiges eingefchickt haben. 20.51€ oie Initerei neben
ihrer volksivirtschastlichen Bedeutung einen hohen idealen
Wert hat, so ühcrbrückt sie ganz besonders die sozialen
Klüfte, die unser Volk zerspalten. Der ,,kleinste,Mann«
kann ein ebenso großer Biencnivirt sein wie der Eltiillionär
— hier kommt es aufs Können an und auf die Liebe zur
i(CZache. nicht aufs Geld — auch das zeigt die Berliner Aus-
tellung-

—-«-s-«-. ‑ .«--- --«.-.«——- ----—««  

Reifegepäck.
lVon unserem juristischen Mitarbeiter.)

Die jetzige souimerliche»Reisezeit bringtn neben den
Freuden und Leiden des ublichen »Schiveitens in die
Ferne« dem Reisenden auch manchmal unendliche Sorgen
um sein Gen-Fick.

Daß nicht immer alles Gepäck ivohlbehalten am Be-
stimmungsorte ankommt, ist eine bekannte Tatsache, und es
erhebt sich gerade um diese Zeit die höchst dringliche Frage-
ob unb wieweit die Eisenbahn für die Beschädigung und
den Verlust von Gepiick haftet. Hierbei muß man den
Unterschied machen. der ja jedem geläufig ist. UUMITb
zwischen dein Gepäck, das man ausgibt und fiir das man
einen Gepäckschein bekommt, und dem Handgepach dac- man
mit in die Abteile nimmt. Wenn nun die vornehme Frau X-
die ihre Kleider sämtlich mitgenommen hat unb ihre großen
Hüte in Hutschachteln modernster Art verpackt hat, bei« ihrer
Ankunft im Seebad eine schuierzliche Enttäutchuiig erleidet,
weil ihr Gepäck nicht mitangeimuuien ist und sie so den
ersten Kurball versäumen muß, so hat sie zwar einen Ent-
schädigungsanspruch gegen die Bahn, sie kann diesen aber
nicht sofort geltend machen. sondern muß sich, so schwer ihr
das auch fallen mag, vorerst noch Drei Tage gedulden. Erst
dann erhält sie, wenn es sich unterdes nicht angefunden hat,
Ersatz, und zwar den gewöhnlichen Wert der Kleidungs-
stüi«i·e; ein Schmerzensgeld dafür, das-, sie ohne ihre feinen
Kleider im Reifekleid umhergehen mußte, erhält sie nicht.

Natürlich kann durch den Verlust oder auch nur durch
verspätete Ablieferung des ziteifegeviicks ein weiterer Schaden
entstehen; z. B. wenn ein Geschäftsreiseuder dadurch ein
sonst sicheres Geschäft nicht abschließen kann, weil er die im
verlorenen oder ihm verspätet ausgelieferten Reisekoffer be-
findlichen Muster nicht vorzeigen kann. Dann kann er bei
Verlust des Gepäcks den Ersatz seines ganzen Schadens nur
fordern, wenn er den Nachweis führt, daß ein Verschulden
der Eisenbahn vorliegt, nicht nur ein Zufall. Bei verspateter
Ablieferung ist ihm ebenfalls dann der volle Schaden zu er-
sehen. wenn auf seiten der Bahnnerwaltuna Verschulden 

vorliegt, sonst wird gewöhnlich, wenn ein Schaden nach-
gewiesen werden kann, für je angefangene 24 Stunden für
jedes Kilogramm 20' Pfennig ersetzt: aber selbst dann. wenn
der Reisendegar keinen Schaden erlitten hat, soll er doch
10 Pfennig »fur· jedes Kilogramm erhalten. Findet sich nun
noch nachtraglich das Gepack der· Frau X. an. so muß die
Eisenbahiiverivaltung sie benachrichtigen; sie kann Dann.
wenn sie will, also ihre Toilette mit dem Ersaßgeld noch
nicht ergänzt hat, noch ihr Gepäck verlangen, muß aber dann
natürlich das Ersaßgeld zurückzahlen »Jedoch kann sie sich
wenigstens als kleinen Ersatz die ermahnte Entschädigung
für die verspätete Lieferung abrechnen.

Es empfiehlt sich bei dein jetzt herrschenden großen
Reisenerkehr durchaus, möglichst frühzeitig an der Bahn zu
sein, besonders wenn man Gepäck hat. Denn die Gepäck-
beamten können das Reisegepäck, das zur Beförderung auf-
gegeben wird, zurückweisen, wenn h es nicht 15 Minuten vor
Abgang des Zuges aufgegeben wird. Besonders vorsichtig
muß man den Gepäckscljein bewahren, den man erhält. Jm
Prinzip liefert die Eisenbahn das Gepäck »nur dann aus,
wenn man seinen Gepäckschein vorzeigt; wer ihn also verliert,
hat mindestens große Scheerereien, denn er muß dann fein
Eigentumsrecht an den Gepäckstücken glaubhaft machen. und
das wird nicht immer leicht fein. Er kommt aber durch den
Verlust des Gepäckscheins überhaupt in die Gefahr, mit
seinem Gepäck kein Wiedersehen mehr zu feiern: Denn Die
Eisenbabnverwaltung ist berechtigt, das Gepäck jedem aus-
zuhändigen, der den Gepäckschein vorzeigt, und sie «ist nicht
zum Schadenserfatz verpflichtet, wenn sie es daraufhin einem
Unberechtigten ausgeliefert hat.

Für einen zufälligen Verlust oder eine Beschädigung des
mit in die Abteile genommenen Handgepäckes haftet Die
Eisenbahn nichtihier muß jeder selbst aufpaffen, daß ihm
nichts wegkommt. Wenn» man Ietzt oft sieht, was die
Reisenden unter ,,Handgepack'« verstehen, so ist es gut, daran
zu erinnern. daß es auch hier bestimmte Vorschriften gibt.
Vor allem: Das Handgepäch soll die Mitreisenden nicht be-
lastigent Was du nicht willst, daß man dir tu, das füg’
auch keinem andern ·zu! Auch gefährliche Gegenstände wie
Schußwaffen »und leichtentzündliche, übelriechende Stoffe sind
von der Beforderuiig als Handgepäck ausgeschlossen; wer
solche Gegenstände mituiuimt, macht fich ftrafhar unb ist
selbst für den Schaden verantwortlich den er anrichtet.

Dr. ‚im; A. B.

Die neue Mode
" Seit die Familieniäder auch in

Deutschland in Aufnahme gekommen, ist
der Luxus für alles, was zu einem Bade-
anng gehört, erheblich geftieaen, und
einige böse Zungen wollen behaupten,
das Baden, Schwimmen, genug, all’ das,
was der Gesundheit förderlich, sei in den
Bär-ern jetzt Nebensache, das »Sich-zeigeii«
in einein feschexi Badelostiim dagegen die
Hauptsache Nach Pariser Muster wird
Schwarz für den eleganten Badeanzug
jetzt vorgezogen, doch ist das Material
dafür um so kostbare-, di es meistens aus
weichem Tast, Charmeuse oder Faille bes-
besteht Aus diesen Stoffen werden die
langen, Schoßblusen Zacken und Westen
gearbeitet und meistens mit rotem, gelbem
oder sonst irgend einem anderen fraß ab-
stcchekdeii Sioff oder Band besetzt. Jn
Uebereiiistimmuiig damit ist die Bade-
kappe, während die Hosen häufig aus
schwarzfeidenkm Trikot sind-. Statt der
genannten Seiderstoffe läßt sich jedoch auch
Satiii bei-wenden Unser Modell kann
mit leichter Miihe mit Hilfe eines Fam-

i·ilsch:«-ittes von jeder Dame iiachgeiisbeiiet werben, der unter
Sir. 13073 in 44, 48 52 cm halber Oberwei:e fiir 80 Pf.
zu beziehen ist von der Modenzentrale Dresden-N 8.

 
l'l'r. 13073.

Badcaiizug ani-
fchivarzem Last.

 

Vermil‘cbtes.
Eiuwkruieg der Versiiberungsinarteir Ueber die Ein-

werturg der Beitragsmarken und Zusatzmarkeu für die Jn-
ualideu-· und Hintcrbliebenenversicherimg herrscht in weiten
Kreisen noch große Uiiklarheit Sämtliche für die Juba-
lidens unb Hinterbliebeieenversicherung virwendeten Marken
miisseii alsbald nach dem Eintlebeii entwertet werben. Beim
Entwerieu dürfen die Marien nicht unkenntlich gemacht
werben; insbesondere müssen der Geldwert, die Lohnllasse
und der Nsmie der Versichersxngsanstalt ersichtlich bleiben.
Das Gutmann der Marien hat in ser Weise zu erfolgen,
daß mit Tinte oder mit einem ähnlich festtialtenden Farb-
stoff auf jeher einzelnen Mark-: hisndschriftlich oder durch
Stempel der betreffende Kaleidertaa lediglich in Zahlen
deutlich bezeichnet wird, z. B. „27.4.13", nicht etwa
,,27· April this« oder gar »Entwertet am 27.4. 1913“
oder dergleichen Nach § 1431 Satz 2 der Reichsversiche-
ruugsordiiuiig soll als Tag der Entwertung der l-«tzte Tag
desjenigen Zeitraums angegeben werben, für den die Masse
gilt. Da die Beitragswoche nach § 1387 Abs 3 a. a. O.
mit dem Montag beginnt, so gilt jede einzelne Beitrags-
marke, sei es nun eine Einw:«chen-, eine Zweiwochem oder
eine Dreizehiiwochenmarky immer bis zu einem Sonntag,
auch wenn bei dem die Marke einllebeiiden Arbeitgeber eine
Beschäftigung sogar während der Woche aufhört (§§ 1426,
1428 a. a. D). Somit ist durchweg der Sonntag als Tag
der Entwertung einzutragen, auch wenn die Markenverwens
dung oder die Eintragung schon an einem früheren oder
erst an einem späteren Tage ftattfinbet. Ständige unb un-
ständige Arbeiter sind in bezug auf das Entwerten der
Marien gleichmäßig zu behandeln. Nur auf den Zusatz-
markeii, die für die freiwillige Zusatzversicherung zu ver-
wenden sind, soll als Tag der Entwertung der Tag vermerkt
werben, an dem sie in die Quittungslarte eingeklebt werben.



über den deutschen Saatenstand wird amtlich
folgendermaßen geurteilt: Die nun schon seit vier bis
fünf Wochen anhaltende regnerische und kühle Witterung
im Westen und Siiden hat vielfach die Hoffnungen auf
gute Ernte herabgemindert, während die Niederschläge der
letzten Zeit geringe Eriiteausfichten im Osten und Norden
von Woche zu Woche gebessert haben. Die gegenwärtige
Lage ist so, daß Deutschland in seiner Gesamtheit, ab-
gesehen vom Hafer, vorausfichtlich eine mittlere Ernte von
Weizen, Roggen und Gerfte haben wird. Zweifelhaft
bleibt noch die Qualität derselben, die hauptsächlich von
der Witterung der nächsten Wochen abhängig ift. Auch
die letzte Woche hat reichliche Niederschläge gebracht und
endlich auch die Gegenden bedacht, die bisher immer noch
über Trockeiiheit geklagt haben, wie insbesondere Teile von
Brandenburg, Vorponimern und Meckleuburg Allgemein
wird die Fortentwicklung sämtlicher Feldfrüchte hervor-
gehoben, ‚inennnauch wiederholt geklagt wird, daß die
Niederschlage sur Hafer zu spät gekommen und die
Kartoffeln auf den schweren und niedrigen Böden ge-
fahrdet find. Die kühle und windige Witterung hat das
Wachstum mehrfach aufgehalten und ivird zur Folge haben,
daß die Ernte der Getreidefrüishte vielfach fast gleichzeitig
stattfinden wird. Trockeiies Wetter mit Sonnenschein ist
dringend erwünscht.

Priuz Heinrich von Prenszen als Eutlajitnngss
enge. Als vor kurzem Prinz Heinrich von Preiiszrn in
egleitung des Marchese Antiiiori in dessen Autoinobil

im Wald bei Florenz sich in schneller Fahrt zwei toskaiii-
scheiiHolzfällern namens SBanti, Vater und Sohn, näherte,
Die einen quer über die Chaiifsee liegenden Bainiistamm
entfernen wollten, erhoben Die beiden Arbeiter in
waruender oder drohender Haltung ihre Äxte und zwangen
hierdurch das Aiitomobil zum Halten. Dieser Vorfall
veranlaßte Marchese Antinori, die beiden— Arbeiter zur
Anzeige zu bringen. Die Strafkanimer hätte Vater
und Sohn nach dein Antrag des Staatsaiiivalts
wohl mit Gefängnis bedacht infolge der belasteiiden An-
gaben des Chausfenrs Sie mußten aber freigesprochen
werden auf Grund der Aussage, die Prinz Heinrich in
Deutschland zu Protokoll gegeben hatte. Der Prinz hatte
erklärt, daß er den Eindruck hatte, daß die beiden Leute
ihre Axte erhoben, nicht allein, weil sie befürchteten, durch
den herumfpritzenden Schlamm besudelt zu werden, sondern
auch, um das S2lutomobil, dem eine gewisse Gefahr durch
den die Chaiisfee überauerenden Baumftanim drohte, recht-
zeitig zum Halten zu veranlassen.

Drollige Aufforderung. Die königlich fächfifche
Bezirksfteuereinnahme zu Zittau richtete an eine junge
Kontoriftin die gegen ihre Einfchätzung zur Einkommen-
steuerreklamiert hatte, handfchriftlich die Aufforderung,
zur näheren Begründung ihrer Reklamation außer ihrem
Gehalt das 5:51:hreßeint‘oninien ihrer Ehefrau und ihrer
unniüiidigen Kinder aus Kapitalziner anzugeben. Das
Junge Mädchen hat die königliche Bezirksfteuercsinnahme
belehrt, daß es als alleinstehende Dame keine Ehefrau
und keine Kinder hat.

Die Deutsche Kaiserin in- Bad .Hniiibiirg.;. Jm
Kaiser-Wilhelm-Bad in Homburg stehen der Kaiserin drei
gefchniackvoll eingerichtete Räuiiie zur S„Beifügung. Jn des-r
Regel nimmt die Kaiserin die Badekur vormittags. Für
die Trinkkur ist der Kaiserin da, Eisaffer der heilkräftigften
Quelle Honiburgs, der Elifabetlienanelle, nerordnet worden.
Die Kaiserin lebt streng diät und befolgt aufs Geiiaueste
die ärztlichen Anordnungen Auch die Tennisplätze werden
von der Kaiserin oft besucht, übt sie doch gern den gefunden
Tennisfport aus. Jeden Tag unternimmt die Kaiserin
Spazierfahrten, Ritte oder Spaziergänge in die würzigen
Taiinuswälder. Für erstere stehen der Kaiserin und ihrem
Gefolge acht Automobile und 24 Pferde zur Verfügung.
Während der Spaziergänge ist es keine Seltenheit, daß die
Kaiserin ihr bekannte Kurgäste oder Einheimifche aiifpriciit

Strafgenpflaster aus Glas ist in Likon und Genf in
verschiedenen Straßen zur Anwendimg gekommen, und
auch die Städte Nizza und Wien planen Die Einführung
dieses Materials. Es wird von einer französischen Fabrik
aus Glasfcherben hergestellt, die auf 1250 Grad Celfius
erhitzt und dann in Matrizen durch hvdranlische Preisen
komprimiert werden. Das Material büßt zwar die
Durchfichtigkeit ein, gewinnt aber dafür eine um so
größere Stärke und Widerstandskraft, hat ein schönes Aus-
sehen und soll für Pferde und Fuhr-merke sehr geeignet fein.

Vzas eine Rieseuschlauge bei-speist Auf Panay,
einer der Philippinen, ist jüngst eine Riesenfcixlange erlegt
worden, die eine, selbst für Riefenfchlangen stattliche Länge
von 8 Meter hatte. Das Tier war vollständig wehrlos,
weil es gerade eine kräftige Mahlzeit zu sich genommen
hatte. Beim Ausschneiden des Magens wurde der Riesen-
biffen, her das Tier bewegungsunfähig gemacht hatte,
unterfucht, und man erkannte darin ein wildes Schwein,
das nicht weniger als 60 Kilogramm wog.  

7

Ein millionenreicher Matrose. Die amerikanische
Kriegsniarine besitzt einen einfachen Matrpsen der mehr-
facher Millionär ist, und der sich jetzt fur ‚weitere nier
Jahre anwerben ließ. John Samuels, so heißt der reiche
Matrofe, ist erst 21 Jahre alt. Er hatte. sich vor vier
Jahren zum erstenmal als Matrose verpflichtet und "hat
vor einigen Monaten, kurz bevor er feinen Abschied hatte
nehmen können, zehn Millionen geerbt. Dreißig Tage nur
hielt er es als »Zivilift« und Reiitier aus; nicht einmal
die zehn Millionen wirkten stark genug, um ihn fur»das
biirgerliche Leben zu interessieren, und eines schonen
Morgens erschien er auf dem Rekriitierungsamt in Los
Ange·les, um sich von neuem aiiiverben zu lassen. Er wird
also wieder vier Jahre lang sich 80 Mark im Monat ver-
dienen ——— Lebensunterhalt und Hängematte eingeschlonenv—
und sich des Meeres und des Marinelebens, die feine
Leidenschaften find, erfreuen.

Norivegifitie Hymne auf Kaiser Vsilhelnu Bei der
Feier der Eiithiilliiiig des von Kaiser -»3ill)elni den
Norivegern geschenkten riesigen Fritiofftandbildes wird der
Generalinspizient der norwegisehen ähiilitärmnsikz Major
Ole Elfen, eine ron ihm selbst kouiponierte Kaiserhviniie
Dirigieren, zu der er auch selbst den Text dichtete. Dieser
lautet ins Deutsche übersetzt wie folgt:

Sie grüßten den Häuptling mit Geigenklang,
Und kamen zu Lunis, wo er stand,
Sie harrten am fliege, sie winkten vom Hang,
Denn sie wußten, er liebte ihr Land.
Er war Norges, der Norweger Freund.

Sie dachten ihm Dank, doch versagte das Wort
Den vielen dort hoch auf dem bang,
Und Glocken ertönt-en Vom Kirchlein am Fiord,
Da preist its-n ihr Königs-Sang
Er war Norges, der Norweger Freund.

Zum Fiord sie ihn folgten —- voni Turm klaiig’s nicht mehr
Und die Geigen verstummten am Hang.
»Der Häiwtling wird leben wie Fritjof so hehr
Unkterblich in Sage und Sang.«
Er war Not-ges, der Norweger Freund.

Die Kaiserhvmne ist für zwei Klarinetten und Streich-
orchefter geschrieben

Echte Berliner. Angesichts der Tatsache, daß sich in
der jetzigen Reifezeit wieder viele Leute ——— meist nicht
zum Vorteile des Rufes der Bei-Einer —- als „echte
Berliner« ausspielen, die es gar nicht find, ist vielleicht die
Feststellung interessant, wieviele geborene Berliner es
eigentlich unter der kltiesendevölkerung der Reichshanptstadt
gibt. Zieht man die Kinder der in Berlin Seßhaften ab,
die natürlich meist in Berlin zur Welt tarnen, so erhält
man einen sehr geringen Prozentsatz geborener Berliner,
nämlich nur 25 v. Sa. Die übrigen 75 v. H. stammen
meist »aus der Provinz«, besonders aus dem Osten. Nur
ein kleiner Teil ist aus Weftdeutfchland zugewandert.
Ausfallend groß ist im Verhältnis die Zahl der Oster-
reicher, Denen es im ,,kühlen Norddeutschland« offenbar
sehr gut gefällt.

EI Hundstage. Die Zeit vom 23. Juli bis 2-·Z. August
bezeichnet man gewöhnlich als ,,.Hiindstage«. Dieser Yiame
kommt daher, daß für die entfprechendeZeit der Aus- und
Untergang des Hundsfterns bezeichnend tit. Mit dein Namen
»Hundstage« verbinden wir gewöhnlich auch den Begriff der
größten Hitze des Jahres. Wenn ivir von besonders heißer
Witterung reden, dann sagen ivir wohl, es herrfche die reine
Hiindstagshitze Während nämlich der Sommer bereits um
den 20. Juni beginnt und damit die Tage langsam wieder
kürzer werden, tritt die Zeit der größten Eriväruiuiig erst
etwa drei bis vier Wochen später, d. h. um Die Zeit der
Hundstage, ein, Die größte Hitze fällt also nicht, wie man
vielleicht zunächst erwarten könnte, direkt mit Den längsten
Tagen zufammen, sondern sie macht sich fpäterbeuierkbar
Diese merkwürdig erscheinende Tatsache wird dadurch er-
klärt, daß im Anfang ein großer Teil der wärmenden
Sonnenstrahlen bei der Ausftrahlung in sder Nacht un-
wirksam ivird. Erst wenn die Ausftrahlung bis zu einem
bestimmten Punkt vorgeschritten ist, wenn sie nicht mehr
stärker ist, als, die Bitstrablnng, haben ivir die wär-nisten
Tage. Nach der Wetterlage derletzten Tage, die allerdings
noch immer ziemlich iiiizii«oerl-.·is;ig ist,»icT·-;int es, daß nur
auch in diesem Jahre ziemlich warme Hundstage bekommen
werden. » »

Vom deutschen Rettnngsdienft an den Stifterin An

den deutschen Meeresküsten find im letzten Berichtsjayre
iiisgefamt 57 Schiffe und 198 Personen in Seenot ge-
raten. Von den Schiffen waren 48 deutscher und 14 fremd-

ländischer Herkunft. Durch den Rettuiigsdienft der aller-
wärts an den deutschen Meereskuften eingerichtet ist,

konnten von den 193 Personen 180 gerettet werden,

13 Personen fanden den Tod in den Wellen. Seit dein
Jahre 1865, dem ersten Jahre Der Seenot-Statistik,
scheiterten an den deutschen Meereskuften nicht weniger

wie 8088 Schiffe. Hierdurch gerieten 16 454 Personen m

Seenot, 15129 wurden gerettet, 1825 ertranken.

 
 

Eigenartige Aufforderung. Jm Heidelberger ,,Amts-
verkündiger« befand sich jetzt ein« Aufgebot des Amtsgerichts
Heidelberg, wonach der Tagelohner Heinrich Sommer in
Haiberg 14 Personen, die 1852 nach Amerika aus-
gewandert find, für tot zu erklären beantragt. Die älteste
der ausgewanderten und verfchollenen Personen ist am
9. Mai 1796 geboren, dann folgt eine solche, die 1799, und
eine, die 1805 geboren ist. Die erwähnten Personen,
darunter also ai:ch die 117 Jahre alte Elife Fromm und
der 114 Jahre alt-e Joh. Sommer, werden aufgefordert,
sich spätestens in dem auf Freitag, 27. Februar 1914, vor
dem Großherzoglichen Amtsgericht in Heidelberg an-
beraumten Aufgebotsteruiin zu melden, widrigeufalls die
Todeserklärung erfolgen wird.

Die Käfekathedrale in Gent. Ein holländischer
Käsefabrikaiit, der auf der Weltausftelluiig in Gent aus-
stellte, hat die Genter Kathedrale aus Käse nachgebildet,
und zwar in Form von zwei wohlgelungeneii Modellen,
deren eines die Kathedrale von außen darstellt, während
das andere eine Eliaebbildung des Jnneren ift!

Auch eine i)leichseiunahme. Jm ,,Armee-Verordnungs-
blatt« befindet sich die folgende Mitteilung: »Einem
Sergeanteii im 9. Westpreußifchen Jnfanterie-Regiment
Nr. 176 sind in einem Briefumfchlage fünf Mark in
Papiergeld zugegangen Der Betrag ift zur Verfügung
der Heeresverwaltung gestellt worden, da über den Ein-
xeiidetvstund die Veranlassung der Sendung nichts be-
ann i .“

Neueltee aus den (Hitzblättern.
»Fremde·i«ilcgion. Franzose: »Wenn wir den Bürger-

meister Txomel wegen feines Geisteszustandes freigeben
follten, munten wir« konsequenterweise doch die ganze
Fremdenlegion auf-löten, denn jeder, der in diese Truppe
eintritt, nt ja verrückt.«

Eiiikehr. »Der Herr Jerichtsvräfident hat mir dringend
RAE „empfohlen —- Der iute Mann hält det wohl for’ii
Veriiiuaen!« » _ (Juaend»)

Aus der —Z-.21;2iie. Den Kleinen ift ftreng verboten, zum
Fenster hinausznschauen wenn ein Auto vorüberiiihrd
Wieder wird die Stunde durch das Tuten eines Autos ge-
stört. Der Lehrer gibt acht, daß kein Kind blinzelt, wirft
aber im letzten Moment selbst einen unauffälligen Blick
durchs Fenster. Da erhebt sich ein Kleiner und spricht treu-
herzig: »Schon vorbei!“

Die junge Hausfrau. ,,Leni, warum find denn öde
Eier heute wieder so klein? Sag’ doch der Bauerin,«fie soll
für die Zukunft die Henne länger drauf sitzen lassen!

Verfchicdeuer Standpunkt. Vater: ,,Euer Lehrer ist eh’
ein braver Mann, er trägt euch nichts nach. Erst gestern
sagte er mir: Wenn ein Bub’ nicht folgt, kriegt er feine
Haue, und dann find wir wieder gut!“ -- »Ja, er hats
leicht, wieder gut zu fein. aber unsereins.«

(Genügt. »Sie verheiraten sieh Z« —- »·Jawobll« —- ,,»Nu.
so viel Courage hätte ich Jhnen gar nicht zugetrautl —-—
»Ich mir auch nicht — aber meine Braut hat fiel“

 

»Praktischer Katcchismus für Neurastheniker«. Nach
langjähriger Erfahrung bearbeitet von Dr. Walser ((),8() M.). 3. Aufl.
Leipzig, Hofverlagsbuchhaudliing Edmund Demme.

Das Wort sJc‘enrafihenie ist nach dem Verfasser unpassend, denn
es bezeichnet nur Nrrvenscluoäche Jii unserem Fall, so führt er aus,
handelt es sich aber um Leistungsuufähigteit des Gehirns, des Rücken-
inarks oder des Sympathikiis. Neben der Neurastheiiie laufen noch
verschiedene Krankheiten, wie Herzschwäche, Nierenschwäche, sogar
Arterieiiverkalkuug Verfasser geht auf die Ursachen näher ein und
gibt Mittel und Wege an die Hand, die Neurafthenie zu verhüten
oder die schon bestehende zu beseitigen

Zu haben ist dieses Buch bei Maretzke & Märtiii in Trebnitz.
 

 
 

Gesinde im Sommer
haben viele Kinder ein Stärkungsinittel nötig, gerade
im Sommer erweist sich ihnen Scotts Emulsion als
eine Wohltat; denn nichts Besseres gibt es, als diese

Zubereitung, welche ihnen alle Vorteile des Lebertrans
bringt und sich in dar warmen Jahreszeit ebenso gut
nehmen läßt wie in der falten. Also auch im Sommer
befördert sie die Entwicklung kräftiger Muskeln und

vor allem den Ausbau fester Knochen. Wer Scotts

Emulsion —- doch nur die echte —— gebraucht, der

wird auch im Sommer die besten Erfahrungen mit
ihr machen.

Üiehnlt, ca.: Feiuster Mediziital-Leliertraii 150,0, priiiia Gliizerin 50,0,
unierpho-:«vhoriafa;zrscr Kalt -t,:-;, uuterphosvhorigsanres Natrou 2,0, pulv.
Tragaur :;,«, feinsin .ir·ali. Gnmnii pulv. 2,0, Wasser 129,0, Alkohol 11,0.
Hierzu aroniarintus Umnnion unt Ziiiit-,9Jlaiidel- nnD Gaiiltheriaöl je 2 Tropfen.      
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Am Sonntag, den 3. August, begiebt der

En. 9111111111= und Studierenden zu Kommt
das Fest der

: Ljünhnrmveihe :
Beginn des Festzuges nachmittag 3 Uhr. Auf dem Fest-

platz nach der Fabnenweihe: Konzert, Volkebelustigungen zc.
Gäste herzlich willkommen. Der Vorstand.
 

st- 31III___g_ste clnnüenrsünsbLtlnug —-
 

nachweisbar nur in der

Dresdner Chausseur-Sthnle, G. m. b. H»
Borsbergftr. 39, Dresden-A. Kurs 150. — Prospekt u. Ausk. kostet-ist«

Gasthof zur Sonne
Gast—g. den 3. August c.:

Großer mag“,
öffentlicher
wozu freundlichst einlladet

sofort bar an jedermann

‚Seliger.

G C ld bei kl. Ratenrückzahlung
bis 5 Jahre. Reell, distret u. schnell.
W. Litzcw, Berlin 82, Dennewitzstr.
Sir. 32. Kostenb Ausk. Viele Dantschr.

5s; Wer sofort
Geld sucht

ausRatenrückzahl., Schuldsch., Wechs,
Möbel, Police, Erbsch. od. Hypoth.
schreibe an K. Wittenberg,
Berlin 122. Schreinerstraße 12
Geschäft besteht 15 Jahre. Reelle

Bedienung.

Erfinder
erhalten in allen Angelegenheiten
kostenlose Auskunft. 1000 Sri—9310—
bleme mit Erläuterungen über Pa-
tentwesen 30 Pf. Garantie für

strengste Geheimhaltung.

Patente-Ingenieur--Bnrean
Hartthaler 84 Schmidt, Breslau II.

 

 

  

 

 

 

 

Kleinen, aber leichten und sicheren

Nrbenverdienst
können sich Vereinsboten, Invaliden,
kleine, nicht voll beschäftigte Hand-
werter usw., auch Frauen, durch Aus-
tragen unseres ,,Schlesifchen Wochen-
blattes« verschaffen.

Näher. teilen wir auf Aufr. mit.

Ist-eitles l Use-tin-
Trebnitz i. Schl.

gis-tue
der Jnseraten-Annahme

für jede Nummer des ,,Schlesi»schen
Wochenblattes«: Mittwoch mittag.
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1,. ‘7' S 01'. m1I11.‚Nähmaschm.‚
hren u. Goldwaren.

· Haushalt.Gegenstände,
Waden Musik« u. Spielwaren.

i“ Bonn. “Massen, G.In. b.H.

:-:!?rfs«..-- “(11.1;

JMer
I .

 

verleihtein zartes, reines Gesicht, rosi-
»ges, jugendfrisch Aussehen u. weißer,
schöner Teint. Alles dies erzeugt

8111121111110: Seite
(die beste Lilienmilch-Seife)

d« Stück 50 Pf. Die Wirkung erhöht

Dada-Cream,
welcher rote und rissige Haut weiß und
sammeteoeich macht. zum 50 Pf. bei
Georg Rother, Joseph Platsch,
Oskar Schclz, Franz Poralla

in Trebninz
Hass 84 Strätz InSee-Dum-

9866
grün- u 1‘:.10';l enc Schuppen:
flee:h1e‚Harth«chte‚ skroph
{EI-128m: Ha.Hausse—11149

Ritzen-«Hist-ZE-
Beta: o-;.HärtenAei 1.1Deine-»Ura-
Firmer stic- Wunden 51111113?"

52.11-r 11421111kir-
Wer 1115111: x‘craebla
fieligngiioti12„ "er's: 'iienoch
die bsssziirrte 11. 512'211. empi

52531-- - Use-its-
118‘363?" LIABLE-F

frei von sahst-il Bestandteil
{Tore MR. 1,1’; u. 2,25.

Man '11 irre auf den Name-s
I; I n c 'ni _Firmu

WITHE-.-.·-—.«t ‘a. Ü-e..‚‘*.-'. ;i«««:f-l1!x.- Dresden

Wachs, 0:, ver- 70’9122571
Sel"'.‚ Harn. sc i 1315.21: Prmx,

Zu haben rn ask-a än-:st«s-.1;r;i.

M;wain—siwxwwewwm

Gebr. Nußbaum-Plane
bi lligst

Breslau, Klosterstr.45,1. Etg.

0888880888

Wer itllnell und günstig
sein Besitztum oder Geschäft

IN Ucclllllltll
will wende sich an
Albert Scholz sc Sohn,
Breslau 7, Herderstraße 8.
er garantieren für durchaus
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Wer seine Wäsche erhalten will,
benutze zum Waschen derselben als alleis-tätiges Waschmittel
 

ZLiivs

»Has- Wel9,,sz.arg-;
   Nur dieser

echt °° Schutz-

mit J merke

das derselben eine blendende Weisse gibt ohne jeden Geruch. Zu verwenden ohne Seife

musonstigen Zusatz laut Gebrauchsanweisung: nur kochen, leicht auswaschen und spülen; diese
“MM” geringste Arbeit genügt für den glänzend-ten Erfolg.

Preis: 25 Pfennig das Ein-Pfund-Pakei.
Zu haben in allen Drogen-‚ Kolonialwaron- und Seifengeschäftcn.

L.illulas at 00.. IIdIrr-Eereufeld lloI‘IIeI’erauIen.

'xzxzx-szxzx‘„..‚...„..‚. » «

Hannlalelvreaen lNanrnleni
mit chckstahlzinkcu liefert gut und preiswert

J. A. Otie, Trebnitz ‚i. seht-,
g landwirtschaftliche Gerätefabrik.

Grossherzogllch Hessische Ä
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isteineallgemeineunddie
Mittel, welche zur Erhalt-
ung des Haares angeboten
werden‚sind so zahlreiche,
daßes schwerist die Spreu
von dem Weizen zu son-
dern. Manwolle nichtver-
gessen, das die unerläß—
liebe Vorbedingung jeder
Haarpflege eine mit

 

 
 

Brei-sauer Schkachtviehmarltbeticht vorn 30. Juli 1913.

pedautekieaukcngeiankte, Der Auftrieb betrug: 891 Rinder, 2607 Schweine, 827 Kälber,
regelmäßige Reinigung 139 Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: 6 Rinder, —- Schweine,
des Haarbodens und der —- Kälber, SZ Schafe.

Ochsen.

Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. exkl. Steuer:
Lebendgew. Schlachtgew

Bollfl ausgem. höchst. Schlachtw. (ungejocht) 48—50 84

Haare Ist. Daß diese
Reinigung am zweck—
mäßi sten mit dem be-
kann en Haarpliegemtttel

 

   
 

 

. ‑ Vollst. ausgemästete, im Alter von4 bis 7 Jahren 43—45 80—83
866111110011 IIIII [16m 5unge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 36—-42 72—84

n HTZÜ K i Mäßig genährte 1unge, gut genährte ältere . . bis 35 bis 78
sc W n 0D « « Bullen. »Vollfl., ausgewachs» höchsten Schlachtwerts 47—50 81—86

mcgg‘effihrtgirfl, gilt bät der-r giftigen Vesbrauäshem 8: ein Axiom, (13,2“ Vollsl jüngere « 43—45 78...82

° Pse-- ° “an “P ' Impoow Mc “"gen‘awe’ n Mäßig genährte junge und« gut genährte ältere . 39—41 78—82
gääflifiaifigäiäl6326:1151?11331€55361111133;gäeiiäifiifäi Kalben 11 Kühe. Bollfl. ausgem. Kalbenh. Schlachtw. 46—-48 81—84
die] qatürlicläsxnnFm16111021553 Teggwaäkssksfs U3»(»1»»;1»9»»r»ij»11»: Vollfl ausgem. Kühe hochst. Schlachth bis zu 7°.5. 42—45 78—83
ge 0m“ a mm . Aelt ausgem. Kühe 11 wenig gut entw 11’111g. Kühe» 2c. 36—40 72—81- K t « .
äefxilesieiiiisisiilchznutTjtiiikkagFlaeiikfeeNtchHsth»Ein Mäßig genährte Kühe und Kalbcn . Z8—31 62—69
katsäOJEIEOFL I’11;: Pfxxä 73363383? Kästwis Gering genährte Kühe und Kalben . bis_23 bis 58

4361181139941; Tasse-Eins Birkenbalsam- odxi Rather ‘Doppeienber immer 991116: - —
Posiqu»»i-;inEssai-Uka25pk.71);2k..,M150)inanen Feinste Mastkälber . . . —

Schutzmarke Apotheken, Drcgccien u. Paitümerie-Geschäften erhältlich. » 9311tt1ere Mast- und beste Saugkälber . 56:62 97_107

" - Allemigerabrik; Harn; Schwarzkopf‚0.m.b.H.‚ Berlin [1.37. -«"’ Geringere Mast- und gute Saugiälber 49—51 88—91
Geringe Saugkälber . . 44—47 88—94

.-‚ ‚ ·» » _ . » » ‚ , « Schafe. Mastlämmer und jüngere Mafthammei. 45—49 92—97
USE »E·C"Mc««19«s 1411810166 auf Grund. 1ler— Mi- Aeltere Masthammel, geringere Mastlämmer und gut

diesem ‚glatte rmehalteewre Inserate gemacht M»genährte»» zitngeHSchafF . ».» Sch » .»»»».» »»»» »» 37—41 80—89
· » . » » » _ a 1g gena re amme un ae s eer ae — —werden, bitten wir, sich, stets wie} diese-s am. be- S chweme Vollst» über 240_300 Pfd Bebenbgem. 60451 75_76

rufen. 1117361 Expedition. Vollfleischige über 200—240 Pfd. Lebendgewicht 58—61 74—78
Vollfleischige über 160—2.0% Pfd. Lebendgewicht 58—60 76—79

.. Vollfleischige bis 160 Pfd ebendgewicht 55—57 73—76
Bkcsltlllck Mütllbcclchl 110111 30. Juli I913. Sauen und geschnittene Eber 54-56 70—73

Fettschwcine über 3 Zentner Lebendgewicht

Ueberstand verbleiben: 2 Rinder, 61 Schweine,
Bei mäßigm Angebot und reger Kauflust war die Stimmung fest

und Preise waren für Weizen höher. Weizen höher, 20011—2020 M.
Rioggen unverändert, 16,811—16,.0 Mark 931061— und Futtergerste be-
hauptet, 14 ‚40—‚1470 931. Hafer behauptet, l5,70—15,90 M

Viktoriaerbsen ruhig, 23,50 24‚00 M., Kocherbssen ruhig, 21—21 ‚50,
Futtererbsen fester, 17— 17,50931., weiße Speisebohnen 25—28 Mark,
Pferdebohnen ruhig, 17‚00—19,50 Mark, Wirken fest, 19—20,00 Mark,
Lupinen fest, gelbe 21—22‚00, blaue 17—18‚00 M. per 100 Kilogramm.
Peluschkcn fest, 20,00— 2100 Mark per 100 Kilogr-katan Mehl fest,
per 100 Kilogramm einschließlich Sack Brutto Weizenmehl 00 27,25 bis
27,75 M., Roggenmehl 24‚—5025,00 M, Hausbacken 2100—>4 ,0() M.
Kartoffeln Speiseware 1,70—2,«0, Magnum bonum 1,80— 1,90 M.
per 50 Kilogramm. Kartoffelfabrikate still, Kartoffelmehl 265,0—27‚00 M.
Kartoffelstärke prompt, 25,50—26,00 M. per 100 Kilogr. je nach Qualität
einschl. Sack bei Waggonlad Oelsaaten: Hanfsaat fest, 21—25,00 M.,
Raps 26,20—27,20, Leinsamenfest, schl 22,50—23,50, russ 23—24930,
Leindotter ruhig, 21‚00—24‚00 M. C{5uttermittei29911116 fster, 17 bis
I700 Mark, Rapskuchen ruhig, 14,50— 15‚00 Mark, Leinkuchen fest,
schles. 15‚00— 16 ‚00 M., fremder 15,25— 15,7) M., Palmkernkuchen fest,
15,50—16,00 Mark, Roggenfuttermehl fest, 11,25—11 ‚75 M., Weizen-

— Kalb, 13 Schafe.

  Berlin, 29. Juli. Amtlicl er Preisbericht für lnländisches
Getreide Es bedeutetw Weizen (K Renten), R 9toggeu,
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), HHafer. Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fäbiger Ware. Heute wurden notiert. Königs-bergi. Pr
R 169,——50170, Danzig Wbis 214, H 158——166, Stettin
W 180—198, R 150-—166, H160-165, Polen W 194-198,
R 162164, G 140—-155, H 156-—159, Vreslau W 193—-201,
R alter 169--171, neuer 168—-165, G 144_147‚ H 157-—159
Berlin W 204——208, R 168——-169, H 163-,—-185 Magdeburge .116319 eine-EinW-wqu 1. M-— —- annover ——2(B,181—-—183‚
H 165—185‚ Mannbeim R 182,.50 .

Berlin, 29. Juli. lProduktenb fiele.)
Nr. 00 24,50—28,75. Ruhig. — Rogaenmehl Nr. du.
gemischt 20,50—2290. Ruhig. Rüböl für 100 Kilogramm

Reisenmebll gewissenhafte u. reelle Bearbeitg.  kleie»»f»es»t,»10,75—11‚25 M.,alles»»»per100»K»ilogr. mitFeld»in Mark.» Abn.i1n Oktober 67,30 Gd. Geschäftslos.
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DisAussaat der Kerbelriiben
erfolgt Ende August auf nahrhaften, sandigen Boden; die
Ernte beginnt dann im Mai des darauffosgendent Jahres
Für den Winterbedars werden die Keibelrüben in Sand
einaeschlagenz jedoch ist darauf tu achten, daß derselbe nicht
zu trocken ist. Die Ausiaat hat dünn zu geschehen, und die
Pflänzchen werden aus zehn Zentimeter Abstand verbogen.

Der Johannis-Roggen
ist eine Grünsutterpflaize ersten Ranges und besonders
suiterarmen Gegenden zu eirpfehlen. Derselbe wird nament-
lich in die Stoppel, Ende August urd September, breitwitisig
unb dicht gesät (200 bis 250 Kilogramm Pro betrat) und
liefert infolge feiner iahlreschen Wurzelsch sse 2U»0 bis ZOlJ
Dsppelzentner Giünsutter sehr zeitig im Frühiahu Die
Pflanze ergibt, nacht-ein dir-l Grünsutter geschniteri, dnn
noch eine zweite Ernte in Körnern und Stroh, verdient des-
halb die größte Beachtung. Bei Aussaat tin Juli August
erhält man im Herbst noch einen Schnitt, ohne daß dadurch
die Strvhs und Körnerert äge im darauffolgenden Sommer
beeinträchtigt werden. Johannisroggen kann auch zeitig im
Frühj hr und den ganzen Sommer über gesät werden und
zwar ebensogut rein ass im Gemenge mit Witter, Vuchwetzen
usw Gutsbesitzer Willibald in Frauendorf (Post Vilsh»feti,
Niederbahern) liefert 50 Kilogramm Iohnnisrrggen für
16 M., 5 Kilograinm für 2 M. Katalog über wertvolle
Saatgetreide usw. zur Herbstaussaat auf Verlangen gratis
und franlo.

Schutz vor und für Raubzeiig.
Wenn der Mensch früher die Regel aufgestellt und durch-

geführt hat, daß alle Tiere-, die unter den Begriff des Raub
zeugs fallen, mit größter Beharrlichieit verfolgt werden

müffen, so ist dieser Standpunkt durch eine neuere Einsicht
gemi dert warben. Es gilt ietzt nicht einmal mehr für selbst-
verständlch, daß große Raubtiere, die das Menschenleben un-
mittelbar zu bedrohin imstande find, nach Möglichkeit aus-
gerotket werden sollten. sondern die Rücksichten der Natur-
denkmaspflege werden auch auf Löwen, Tiger, Eljanten
und dergleichen ausgedehnt Freilich kann das nur in der
Art geschehen, daß solchen Tieren bestimmte Gebiete ange-
wiesen weiden, in denen sie einen Schutz genießen. Jn un-
serer heimischen Zone liegt die Sache teils einfacher, teils
schwieriger Tiere, die den Menschen ernstlich angreifen,
gibt es nur noch ganz ausnahmsweise, nachdem Bär-n und
Wölfe ans den Wäldern verschwunden sind. Deshalb ver-
steht man unter Raubzeug auch verhältnismäßig harmlose
Geschöpfe. die den Menschen nur mit elbar schädigen, indem
sie sich an Haustieren, Fischen und Nutzpflanzen vergreifen
Gerade deshalb ist man jedoch mit der Verfolgung ziemlich
summarisch verfahren und hat sie insbesondere noch durch
Ausschreibung von Prämien unterstützt. Dagegen wendet
sich Professor Eonwentz in den Beiträgen zur Neturdenk-
malpflege, und will insbesondere die von den Jagdschutzvers
einen ausgeetzten Prämien für Raubzeugveriilgung beseitigt
wissen. Manche Rauboögel werden schon jetzt gesetzIch gi-
schügt, z. B. der Seeadler, der Vussard, die Gabelweiha
und bei ihnen kommt diese Schonung schon reichlich spat

Sie sollte aber noch ausgedehnt weiden, zumal es bei man sen
Vögeln schwer zu entscheiden ist, ob der von ihnen gestiftete
Nutzen nicht ihre Schädlichkeit überwiegt. Dazu waren zu

rechnen die Eichelhähe:, der Uhu und der «Wanderlalt

Andere Vögel, die so selten bei uns austreten, wie der Geier,

sollten schen deshalb geschützt sein. Das gleiche gilt unter
den Säugetieren für die Wildkane Andere Vierfußleu wie

Dachs und Jgel, sind nur stellenweise ichadlich und ver-

dienen die Verfolgung nicht. Der Kul urmensch muß sich
gegen den Vorwurf der Nachkommen wehren, daß er die

Kanarietiausstellungen
geben den Tierireunden häufig Gelegei-heit, diese Vögel zu
bemitleiden. Wie b-kannt, sind die Tierchen in dicht über-
und aneinander steh-neu Räsigen untergebracht. Auch sind
die Käfiae meistens fast ganz zugehängt, so daß wes-er Licht
noch Luft genügenden Zutritt haben Des Unbehagen der
Tiere wird zur Qual gesteigert, wenn die Ausftellunge äutne
wenig gelüftet fi d, ramit kein Zug an bie Tiere kommt,
aber trotzdem den Vesuchirn das Rauchen gestattet und in-
s lgedesfen alles mit dichtem, beißendem Tabak quilm ange-
füllt ift. Jn einer ähnlichen unangenehmen Lage befinden
sich viele eir-heimische Singvögel, welche sogenannten Finkew
ne einen oder dgl. gehör-n und auf den Wandgeliinien der
Wi tschaftslotale, ebenfalls in kleinen Käfigen stehend, auch
noch nie tief in die Nacht hinein durch das grelle Licht und
den Lärm der Gäste beunruhigt werben.

Gemeinnütziges.
Gebt bei großer Hitze den Tieren zu trinken, nicht nur

den Zugtieren, sondern auch daheim! Stellt reinliche W .sser-
decken ruf für Hund und Katze! Vergeßt ebenfalls nicht den
Htihnerhof und richtet auch im Freien flache Untersätze mit
Wasser als Vrgeltränken für die fee-lebenden Vöge- her!
Nichts ermattet so· schnell, als h- ftiger Durst und heiße Sonnen-
strahlen. Gebt also den Zugpferden und Zughunden, natürlich
auch den Eseln, da sie den ganzen Tag laufen ‚ober schwer
zi hen müssen, Wasser zu trinken. Laßt sie nicht unnötig
in der Sonne stehen, wenn sich irgendwo ei · P fischen bietet,
das Schatten spendet Arbeitende Tiere können unterwegs
mit einem geringen Maß kalten Wassers getränkt werben;
nur darf es nicht eiskalt sein, auch muß die Fahrt sogleich
nach der Tränkung weiter gehen. Unter dieser Voraussegung
dürfen ja ebenfalls die marschierenden Soldaten unterwegs
Wasser trinken. Vei Pferden wird es aber immer besser
sein, ihnen etwas mit Heu zu versüttern. Dann ist geviß
die Kolik nicht zu befürchten.

Bergab langsam! Eiti Kutscher. der seine Pferde schonen
will, darf bergab niemals im Trabe fahren. Es wird nam-
ltch beim Vergabfahren die ganze Last des Tierto pers auf
de Schultern geworfen. Diese find durch Muskeln und
Zelleng webe oerbunben. Durch Zerrung und Dehnung der
Gewebe wird gar leicht eine schlimme Schulterlahmheit her-
vorgerufen. Solche ist dann schwer zu heilen, macht nach
erfolgter Heilung eine sorgfäl-«igste Schonung des Tieres
nötig und kehrt trotzdem gelegentlich wieder. Darum möge
man des alten Wahrwortes gedenk n: Vergaufsuhre mich,
bergab schone mich, auf der Ebene gebrauche mich!

Vorsicht, wenn Stubenkehricht aus die «Dungstätte ge-
worer wird. Man läßt auf dem Lande nicht gern etwas
umkommen und führt auch den Student bricht wieder dein
Boden zu. Darin liegt, wenn man nicht achtsam ist, eint
vs-rborgene Gefahr sur das Vieh. Jn dem »Zusammenges
kehrten sind mitunter Nägel, Drahtstückchem Nahnadeln ober
soistige spitze Gegenstande, die beim Aue-fahren des Mistet
also ebenfalls auf Wi se und Acker gelangen, aber dort dt

manchmal zu üekkehren und unter. das Vieixisutter geraten-
Daher ist eine Warnung, keine rpitzenE sentetlchen in bei
nehricht zu werfen, sondern sie sorgfältig auszusondern, be
rechtigt. Es wird durch Vorsicht schweren Erkrankungen de«
armen Tiere und unerwiinschten Notschlachtungen borgt
beu t.

gDer Auslan für Kaniuiben muß im·Sommer schattl
geha ten werden, w is vornehmlich Zuchtkaninchen und solche
Jangtterem die es werden sotle.s., von Vorteil ist. Jemel
Bewegung sie haben, desto besserentwiekelt sich ihrKörpt
Jst der Ort vor Raubzeug völlig gesichert, so dürfen di
Kanincheti auch nachts im Freien belassen werben. Natur erwürgt oder lediglich nach seinem nüchternen Eigen-

nutz umgestaltet hat. -

aus bei der Einte, im Heu oder an den Rüben sitzend

Gesellschaft Er kann es also

im. 31. eign-
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i Yachlschallem
- Grenzromatr von Fritz Skawronnek.
; (Nachdruck verboten.): We-) tnokttstziitigl

»Um·so mehr sind 15000 Rubel wert, die von Helfers-
helfern eingebracht werben“, fiel der Latidrat heftig ein.
»Aber was nützen uns diese Auseinanderselzungerii«

Er wandte sich zu den Herren, die herum ftanben.
sJch setze natürlich strengste Diskretion voraus. Was hier
gesprochen wurde·, darf über unsern Kreis nicht hinaus-
bringen. Jch muß aber bitten, wenn irgend etwas passiert,
scharf und energisch zuzufasfen. Und ich glaube, wir
haben noch manches zu erwarten, wir stehen erst am
Anfang der Dinge.«

Mitternacht war längst vorüber, die Herren am
Spieltisch rechneten gerade Verlust ittid Gewinn auf,
als die Tür sich öffnete und eine Ordonuanz ins
Zimmer trat.

»Was gibt’s?«
»Meldung: Herr Leutnant Durnvwo haben Zu-

sammenstoß mit Schmugglern gehabt und sind schwer ver-
.wundet. Vier Soldaten tot . . .“

Der Major fuhr auf. ,,Sind Schmuggler gefangen?“I
„Säiicht gemelbet, Herr Major. Der Wachtmeister kam

vorau . . .“
»Ein bißchen viel auf einmal. Kein Wort zu der

Gesellschaft, sie scheint auch aufzubrechen. Adlersberg, ich
begleite Sie zum Verhör.«

— Eine Viertelstunde später standen der Major, der
Hauptmann Aksakow und Strogandff an Juris Schmerzens-

:-lager. Der Arzt war um ihn bemüht. Die stark zer-
xfetzte Hand war bereits verbunden. Jetzt wusch er die
Ronfwunbe, um sie zu nähen. Juri hatte es abgelehnt,
fich chloroformieren zu lassen. Mit eiserner Energie biß
er die Zähne zusammen, aber als der Arzt die Knochen-
splitter entfernte und die Arterie unterband, wurde er
ohnmächtig. « ·

Währenddessen wurde der Wachttneister vernommen.
I Er gab über den Tod des Wachtpostens ausfüllrliche Aus-
kunft. Über den Hauptpunkt, das Zusammentreffen des
Leutnants mit einem Wagenzug der Schmttggler wußte er
wenig zu berichten. Zwei Pferde waren erschossen utid
'Iiegen geblieben. _

»Das wäre doch wenigstens ein Anhaltspunkt«, meinte
.»- ber Landrat. »Man wird feststellen, wem bie Pferde ge-
hören.“

Die Schmuggler hatten, so erzählteder Wachtnieifter
.weiter, beim ersten Zusammenprall drei Straschniks er-
jschossem der vierte Mann von den beiden Doppelposten
Zwar zurückgelaufen, um Hilfe zu holen. JU dieseMAUgens
sblick sei der Leutirant mit den Schmugglextl zusammen-
aestoßen, habe ein Pferd erschollen, aber gleich darauf den
Säbelhieb erhalten.

Erst lange nach der Operation war Juri wieder zum
Bewußtsein gekommen. Troß seiner großen Schwäche ver-
langte er, sofort den Majdr zu sprechen. Mit leiser, aber
deutlicher Stimme erzählte er den Vorfall kurz, aber an-
fchaulich

»Und nun das Wichtigste, meine Sperren. Der Pole,
von dem ich den Säbelhieb erhalten, war kein anderer als
iKglokotronski. Dieselbe Größe, dieselbe Gestalt . ‑‑ Wenn·moglich, lassen Sie ihn sofort verhaften, ich trage bie
Verantwortung«

Verblüfft sahen sich die drei, die um sein Lager
standen, an.

»Sie irren sich, Juri«, sagte endlich der Major.
»Kolokotronski war den ganzen Abend bei uns, in unserer

nicht gewesen fein.“l
8. Kap itel.

Noch in der Nacht hatte Gregor feinem Herrn Bericht
erstattet. Kolokotronski nickte befriebigt.

»Ich weiß, der Alte ist mit Euch gewesen«
»Ja, Herr, wir fuhren mit Pferden und Wagen an

ber Kammer uber bre Grenze . . .«

l
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»Habt Jhr»Zoll bezahlen müssen?«
Gregor schuttelte grinsend den Kopf. »Ein paar Rubel

zu· Wodtil Der Direktor und seine Gehilfen waren dochbeim Landrat zur Gesellschaft. Mit Dunkelwerden kamenwir zum Eisenwert Als wir anfangen aufzuladen, stehtder Alte ploßlich neben uns, angezogen wie ein Starost.Und er bat uns kommandiert, als müsse das so sein. Aberes war gut, daß er dabei war. Er hat einem Leutnant
eins auf den Kopf gegeben, daß er nicht sobald wieder
aufstehen wird.« .

Kolakotronski horchte auf. Das konnte doch nur JuriDurnoino gewesen sein. »Ist er tot?“
»Nein, sie haben ihn auf einer Tragbahre herein-

Igetbragc‘än, aber ein schönes Loch im Schädel wird er
a en.

»Na, das ist ja nebensächlich. Wo ist der Altes«
»Hier im Schloß, ich habe ihn in einem Gastzimmer

untergebracht. Denkt (Euch, Herr, er kannte in der Finster-
nis leben Steg im SBart."

»So? Das ist ein merkwürdiger Kerl. Jst sonst noch
was passiert?«

_ »Zwei Pferde sind erschlagen worden, Herr. Aber
die Sielen haben wir mitgenommen, ba können sie langeraten„5ngrenfit diet Pfårde gehören.“

»t- „r gu. org’ morgen früh rechtzeiti ür eingutes Fruhstuch Du wirft bebienen, ich habegmfit dem
Altetällcålleenl zei treden.«

o o o ronski am andern Morgen in den S ei e-saal trat, saß Wnuk schon am Tisch. Er hatte sichn ein
Buch genommen und gelesen. Er trug eine schwarzePikesche, Samthosen und Kniestiefel Die Rogatka mitwallender Retherfeder lag auf dem Nebentisch neben demkrummen Sabel, dessen Scheide schwer mit Gold be-
schlagen war.

h Einen Augenblick stutzte Kolokotronski bei dem An-blick. So imposant, so ehrwürdig war ihm der Alte beider ersten» Begegnung nicht erschienen. Mit einer höf-eiezhen Gebarde lud der Gast den Hausherrn zum Nieders-
e en ein.
»Ich wollte schon in der Nacht über die Grenze

zuruckgeheu, es ist aber besser, wenn wir uns über manches
noch nerftänbigen.“

»Ich hörte schon, daß Sie den Zug geführt, unb danke
Ihnen dafur . . . Es wäre mir aber lieb, zu wissen, wem
ich» zu danken habe. Sie haben sich uns angeschlossen, ich
mochte nicht sagen aufgedrängt, haben unsere allerge-
heimsten Unternehmungen kennen gelernt . . .«

·,»,Daoon werden wir später noch ausführlich sprechen.
Zunächst muß »Jhnen meine Kleidung, meine Waffe als
Erklärung geringen. Daß ich Pole bin wie Sie, haben
Sie gewiß schon erkannt, und mit der nächtlichen Waffen-
tat —»- ein·russischer Offizier ist von meiner Hand gefallen
—» durfte Jedes Mißtrauen beseitigt sein. Also nun das
Naeheseltegendm wann erwarten Sie den nächsten Trans-
por .

Kolokotronski ärgerte sich über die selbstverständli eArt, mit der fein Gast ihn darüber ausfragte. Aber hatthteer im» Grunde genommen sich das Recht dazu nicht durch
die eifrige Mitwirkung bei dem ersten Transport er-worben? aEr bezwang den aufsteigenden Ärger und ant-
wortete hoflich: „Sri vierzehn lagen.“

»Dann kann er noch auf dem Wasserwege kommen,
aber, wie ich es Jhnen schon gesagt habe, ganz unauf-fallig. »Der Dampfer bringt den beladenen Kahn, deroben mit Holz zugedeckt wird, bis an die Jnseln und ver-
ankert ihn dort. Beim dritten Transport können wir schon
Eis haben.“I

‚.‚E‘ia. was band”, „
»Sehr einfach! Die Kisten werden mit Der Bann Irr-

Rudzatmy geschafft und dort auf Wagen oder Schlitten
gepackt Als Deckadresse kann irgendein Kaufmann dienen;
den Namen werde ich Ihnen noch mitteilen. Und nun
eine wichtige Frage; was geschieht mit den Waffen und
der Munitiori? Wo bleiben sie, wo gehen sie bin?

Diese Frage kam ganz unerwartet. Jn der ersten
Überraschung antwortete Kolokotronski in schroffem Ton:
.Darüber muß ich die Auskunft verweigern.“



Ser Alte stand auf unb ging mit“ großen Schritten
im Zimmer auf und ab. —- »Also nicht für unser Volk,
sondern ein Handelsgeschäft, für das ich meine Haut zu
Markt getragen habe.“

»Was ereifert Jhr Euch, alter Herr? Können wir
jetzt etivas besseres tun, als den russischen Revolutionären

Waffen zu liefern? Unsere ganze Hoffnung beruht doch

darauf, daß Rußland über kurz oder lang innerlich zu-

sammenbricht Oder glauben Sie etwa“, fügte Kolo-

kotronski mit bitterem Lächeln hinzu, »daß wir mit schlecht

bewaffneten Bauern der gewaltigen Kriegsmacht die hier

Iiegt, auch nur eine Woche Widerstand leisten können?

Sie wissen doch: hier von der Westgrenze ist nicht ein

Regiment nach dem Kriegsschauplatz geschickt worden«
Der Alte blieb stehen und schüttelte den Kopf. »Es

ist schwer, sich an solche Gedanken zu gewöhnen, wenn

das Blut in den Adern siedet. Wird denn gar nichts ge-

tan, um das Volk wieder mit der Sehnsucht für die Frei-

heit zu erfüllen, ihm zu sagen, daß wir die Freiheit im
Notfall erkänipfen müssen?« · .

.Es wird eifrig gearbeitet aber die Hoffnungen sind

gering. Sie Handwerker in den Städten sind fett und
behäbig geworden, ja selbst die Kerle auf bem Lande

sagen, sie hätten es unter der Nagaika jetzt besser, als
früher unter ihren Starosten.« ·

Der Alte stampfte heftig mit dem Fuß auf die Erde.
»Die Hundebande! Stellt ihnen einen vollen Fleischtopf
vor die Nase, dann schlingen sie sich voll und gehen
schlafen«

»Nun, nun«, begütigte Kolokotronski. »An manchen

Stellen regt es sich ganz stark, und wenn wir noch fleißig
arbeiten, reißen wir im entscheidenden Augenblick auch die

Unentschlossenen mit. Kommen Sie her und langen Sie

an. Auch der Körper verlangt sein Recht. Tun Sie mir
in diesem feurigen Ungarwein Bescheid«

Hell klangen die Gläser aneinander. »Unser Vater-
land! Unsere Hoffnung!« .‚

Jetzt trat Gregor ein. »Abraham Sarevski laßt

dringend bitten, er möchte den gnädigen Herrn sprechen.«

Hastig stand der Alte auf. »Ich will mich solange

entfernen.“
Es war zu spät. Jn der Tür stand Abraham

Sareiiski, der reichste Kaufmann der Stadt. Ein langer

;eisgrauer Patriarchenbart wallte ihm bis auf die Brust
herab. Jm Eintreten legte er die rechte Hand auf die
Brust und verbeugte sich tief. Als er sich emporrichtete,

fiel sein Blick auf den Alten.
»Herr Graf, Sie hier?" ·
»Aber, lieber Sarevski«, fiel der Alte hastig ein.

»Weshalb diese Anrede, ich bin hier kein Graf, sondern der

alte Wnuk . . .“ 5

Der Kaufmann zuckte die Achseln und verbeugte sich.

»Wie Euer Gnaden befehlen.«
»Nein, nein“, fiel Kolokotronski ein, „hier brauchen

Sie die Maske nicht zu tragen. Ich schätze mich glücklich,
einen der Edelsten unseres Volkes unter meinem Dach zu
betrügen. Wollen Sie nicht jetzt mir Jhren Namen

agen.«

»Ich bitte, sich noch einen Augenblick zu gedulden, bis
wir gehört haben, was Abraham Sarevski hierher ge-

führt hat«
Er ging um den Tisch und schüttelte dem Kgujmayg

»krüftig die Hand. »Wie geht’s, alter Freunds Was habt

Jhr auf dem Herzens« _

»Wie folI es gehen, Herr Graf, wenn man in Nuß-
äland lebt? Aber ich bitte die Herren, sich nicht stören zu

jlassen beim Frühstück. Jch kann dabei erzählen. Denken
Sie sich, heute Nacht haben dieHerrem wie sie gekommen

sind von der Gesellschaft beim Herrn Landrat, noch in der

Cukierna gespielt« Er macht mit der Hand eine be-

zeichnende Bewegung. _

»Rechts, links, meine Taute, deine Tante. Dabei hat

·- der Herr Polizeimeister verloren. Morgens um halb vier

klopft einer bei mir an. Wer ggf)? Der Polizeimeister,
I er will mit mir sprechen. Jch "
ist auch ein Tag, Herr SBoligeimeifter.
und geschrien, er wird gleich wiederkommen mit der ganzen

b’ ges t: morgen früh
a hat er gelärmt

fPolizei und mit Militär und wir-d mir das ganze Haus

iumkrempeln Was soll ich Jhnen sagen, meine Herren, er
s

'L

hat verlangt fünf-hundert Rubel; ich habe ihm gegeben

dreihundert RubeL Jst auch genug Geld..«

-W.gs wollen Sie jetzt tun, Sarevski?«  

»Ich werde gehen zum Herrn Landrat und klagen.«
»Was hilft das? Die dreihundert Rubel kriegen Sie

doch nicht wieder, die hat der Kerl doch noch in der Nacht
wieder verspielt« »

»Das ist schon möglich. Aber ich werde doch fehen,
wie der neue Landrat ist. Vielleicht läßt er mit sich reden.
Wenn nicht, nehme ich meine Papiere und gehe nach
Preußen. Wir haben schon in der Gemeinde besprochen:

wir ziehen weg; die Häuser können hier bleiben, bis wir
sie verkaufen oder auch nicht. Was liegt an einem Holz-
haus, wenn man nicht mehr seines Lebens sicher ist, weder
bei Tage noch bei Nacht«

»Nun, darüber sprechen wir noch“, meinte Roloe
kotronski etwas von oben herab.

„Sarüber können wir gleich sprechen, Panie Starosta.
Jch bin bloß gekommen, zu fragen, was ich dem Herrn
Landrat sagen soll, wenn er mich fragt, was gestern auf
dem Markt passiert ist. Soll ich sagen, ein kleiner Krawall
oder ein richtiger Pogrom?«

»Darüber sind wir doch schon einig, lieber Sarenskis
Den Schaden bezahl’ ich.“

»Ich komme nicht wegen dem Gelde, Herr Koloko-
tronski, wir werden von Jhnen kein Geld nehmen. Ich-

will bloß fragen, können Sie uns Sicherheit schaffen gegen

die Bauern?«

»Ich will’s versuchen; ich will durch unsere Vertrauens-
leute auf den Dörfern ansagen lassen, daß . . .“ »

»Lassen Sie den Bauern sagen, Herr Kolokotronski»

daß wir auf dem Markt keinen Scheffel Getreide mehr

kaufen. Die Bauern werden mit den beladenen Wagen

nach Hause fahren, wie sie gekommen sind. Nicht einmal

oder zweimal . . . nein, den ganzen Winter. Was wir

von Getreide brauchen, bekommen wir von den Guts-

besitzern. Ich habe bie Ehre, mich zu empfehlen, Herr
Kolokotronski. Es war mir eine große Freude, Herr Graf.«·

Er verbeugte sich noch einmal und schritt hinaus. Als

die Tür sich hinter ihm geschlossen, stampfte Kolokotronski
wütend mit dem Fuß auf.

»Das ist doch unerhört . . . Der Kerl kommt und
droht mir. Die Frage wegen des gestrigen Krawalls war
doch auch eine Drohung. Was er dem Landrat antworten

soll! Jch habe mich ängstlich gehütet, mir von den Kauf-
leuten in die Karten sehen zu lassen, aber der alte

Fugs ist imstande, dem Landrat dunkle Andeutungen zu

ma en . . .“
»Das ist ausgeschlossen«, fiel der Alte mit Nachdriick

ein. »Ich verbürge mich für Sarevski, er denkt nicht-
daran . . . Jch hätte ihm ruhig erzählen können, daß ich-
heute nacht den Schmugglerzug geführt habe.“

»Das ist mir sehr angenehm zu hören, Herr Graf . ..
Soch nun ist wohl der Augenblick gekommen, wo ich wissen

darf, wer unter meinem Dach als Gast weilt.“
Der Alte reckte sich hoch empor. »Ich habe schon viele

Nächte unter diesem Dach geschlafen, Herr Kolokotronski»
denn ich bin in diesem Hause geboren und ausgewachsen . . .

Es war früher mein Eigentum, der alte Herrensitz meines

Geschlechts . . . Jch bin Graf Fedor szolski.« —-

Mit durchdringendem Blick hatte er bei diesen feierlich-

ernst gesprochenen Worten Kolokotronskis Mienen beob-

achtet« Er sah zuerst ein grenzenloses Erstaunen sich aus
seinem Gesicht malen, bann leuchtete in feinen Augen die
Freude auf . . . Jm nächsten Augenblick ließ sich
Kolokotronski vor ihm auf ein Knie nieder und ergrifi

seine Hand. _
»Die höchste Freude, die diesem Hause»widerfahren

kann«, rief er voll Ekstase aus. »Der rechtmaßige Besitzer

kehrt in das Schloß seiner Väter zuruck. Es. ist Euer,

Herr, mit allem, was liegt und steht . . ich bin nur. der
Verwalter gewesen. Empfangt Euer Eigentum aus meinen

Händen, ich habe es treu verwaltet.“
Er stand auf und füllte die Gläser. »Herr Graf, ich

begrüße Sie in der Heimat, ich danke dem Himmel- her
den Totgeglaiibten uns wiedergegeben, unserer guten Sache
einen Helfer, einen Führer.« »

Die feurigen, überschwänglichen Worte hatten in dem
Herzen des Alten Widerhall gefunden. Er hatte etwas

anderes erwartet: hämische Zweifel, kalte--Abweisung. Jegt
übermannt-e ihn für einen Augenblick die Ruhruiig »Der
Mann, in dem er bisher nichts anderes gesehen als einen

unberechtigten Eindringling, den er als einen Raube-z be-

trachtet, der mit unlauteren Mitteln fremdes Gut a sich
gerissen, empfing ihn als seinen Herrn-.
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Er griff schnell zum Glase, um die Rührung zu ver-
bergen. »Und Sie trauen allein meinem Wort . . . Sie
verlangen keine Beweise, keine Papiere?«

»Ich bitte Sie, Herr Graf! Es wird außer Abraham
Sarevski genug Leute geben, bie Sie noch erkennen. Mich
bewegt nur die Frage: wie sind Sie dein Tode entronnen,
wo haben Sie sich so lange verborgen? . . .“

· »Das ist eine lange Geschichte, lieber Freund. Wenn
wir mal nachts in meiner Höhle sitzen werden, kaim ich
sie ausführlich erzählen-«

»So sagen Sie mir wenigstens, wie Sie gerettet
wurden . . .«

»Ich war 25 Jahre alt, als der Ausstand von 1868
ausbrach. Jch stand natürlich mit den Führern schon lange
in Verbindung. Als sie mich riefen, reifte ich sofort ab.
Jn der Gegend von Lublin traf ich bie ersten Heerhaufeir
Ich führte anfangs eine Schwadron Lanzenreiter. Dann
wurde gelost Jch wurde Anführer der Hänge-Gende.
Was das heißt, wissen Sie . . . Wir mußten alles hängen,
was irgendwie verdächtig war, es mit den Ruser zu
halten. Jch brauche Jhnen nicht zu sagen, daß ich mein
furchtbares Amt milde ausübte, daß ich nicht blindlings
zugriff . . . Jn einem Dorfe sollte ich den Krugwirt und
seinen Sohn hängen . . . Jch ließ nach Prüfung der Sach-
lage beide laufen . . . Es war Abraham Sarevski und
sein Sohn. Die Tat hat mir reichen Lohn gebracht . . .
Wenige Tage danach hat mich lerahan Sarevski vom
Tode gerettet. Wir wurden nachts von Ubermacht über-
fallen und gefangen genommen. Man sperrte uns in eine
Kirche ein, in der schon mehrere Hundert Gefangene saßen.
Jn der zweiten Nacht wurde mir ein Zettel zugesteckt Es
gelang mir, ihn beim Scheine des vor dem Altar brennenden
Feuers zu lesen. Jch sollte einem der Bauern, die in der
Gefangenschaft an ihren Wunden gestorben waren, den
Kittel ausziehen und mich damit bekleiden. Jn der Nacht
noch würde ein für Sibirien bestimmter Transport ab-
geholt Jch sollte mich mit einem falschen Namen unter
sie drängen -. . . Unterwegs würde ich befreit werden .— . .
Es gelang mir. in den Transport zu kommen, aber der
Versuch, mich unterwegs zu befreien, mißlang.«

»Ich habe gehört, daß man Sie am andern Morgen
gesucht hat, und sich Jhr spurloses Verschwinden nicht zu
erklären vermochte.“

Mit einem jähen Ruck hob der Graf den Kopf. »So,
Zasthaben Sie gehört . . . Von wem, wenn ich fragen

(n: ‚u

Von meiner Mutter, die mir viel erzählte.«
szolski nickte. »Ja so, ich vergaß, daß andere

Menschen auch darum wissen können . . . Doch ich will
kurz sein. Jch habe 35 Jahre in Sibirien gelebt . . .
Zweimal versuchte ich zu fliehen, zweimal wurde ich
zurückgebracht . . . Erst beim drittenmal, jetzt genau vor
zehn Jahren, gelang es mir, zu entfliehen. Seitdem suche
ich Frau und Kind . . .«

Er stützte den Kopf in die Hand und fuhr mit weh-

mütiger Stimme fort: »Als ich weg mußte, hatte ich
Meiner Frau anbesohleU, sofort über die Grenze durch
Preußen nach Galizien zu gehen. Sie stammte von

dort . . . Sie ist nicht hingekommen Abraham Sarevski
mit seinen großen Verbindungen hat mir suchen helfen.

Jch bin selbst ein Jahr kreuz und auer durch Galizien ge-

wandert, habe alte Freunde getroffen und in Bewegung
gesetzt . . . Alles vergeblich . . . Es lebt keiner mehr, der

mengen Namen tragen und mein Geschlecht fortsetzen
wir . . .“

Nach einer ’W"eile richtete er sich empor. »Ich hatte
einen Freund . . . Mir ähnlich, nicht fowohl an Gesicht,
wie an Gestalt und Kraft Er war es. der uns verriet,
der sich damit bei i . .,.;ussen Begnadigung erkaufen wollte-

Der Mann hieß . . . Stanislaus Kolokotronski.«
Als hätte ihm jemand einen Schlag ins Gesicht ver-

setzt, fuhr Kolokotronski in die Höhe. »Herr Graf, mein
Vater war fein Verräter. Man hat Sie falsch berichtet!

(är‘ift mit dem Säbel in der Hand auf dem Schlachtfelde

den Tod fürs Vaterland gestorben. Kennen Sie nicht dich

Lied, das wir noch jetzt fingen: »Bei Warschau schwur-en

Tausend auf den Knien: kein Schuß im heil'gen Kampfe

sei getan.“ Mein Vaters war einer von den Tausend.
Ehre feinem Andenken!«

Der Graf erhob sich. »Verzeihen Sie, daß ich durch
falsche Nachricht verleitet, dem Toten über das Grab
hinaus gezürnt habe. Es tut mir wohl. daß ich obne  

Groll an ihn denken kann. Aber Sie werden es verständ-
lich finden, daß ich volle Klarheit wünsche. Wie sind Sie
in den Besitz meiner Güter gelangt?“

»Seht einfach, Herr Graf. Man hat mir diese Güter
als Ersatz für den konfiszierten Familienbesitz gegeben.

, , » . Von dem· heutigen Tage ab betrachte ich
Sie als den Herrn und mich nur als den Verwalter . . .‘_

9.Kapitel.

»Ja der Nacht hatte sich bei Juri Durnowo ein
heftiges »Wimdsieber eingestellt Er phantasierte laut und
kocht mit der Rechten in der Luft Die Linke lag im
seiten Verband. Sie war stark beschädigt und es war
nicht ausgeschlossen, daß ein paar Finger steif blieben.

Aus den wirren Reden, den heftigen Ausrufen konnte
der junge Arzt, der an seinem Lager wachte, entnehmen,
daß Juri Durnowo in seinen Träumen immer wieder den
Kampf mit den Schmugglern durchlebte. Und immer
wieder rief er: »Halt« und »Kolokotronski«.

Erst»am Morgen verfiel er in einen ruhigen Schlaf.
Seine kraftige Natur hatte über das Fieber gesiegt Als
er gegen Mittag erwachte, fiel fein Blick auf einen pracht-
vollen Blumenstrauß Er ahnte, nein er wußte, von wem
er kam. Und diese Ahnung erfüllte fein Herz mit über-
menschlicher Freude.

Juri Durnowo hatte richtig vermutet. Serafine
Lllexandrowna hatte am Vormittag den Diener im ganzen
Beamtenviertel herumgeschickt und hatte überall um
bluhende Blumen bitten lassen- Und alle hatten freudig
hergegeben, was sie hatten, denn der frifche, flotte Offizier
war allgemeiner Liebling der Gesellschaft

Eine ganze Weile lag Juri Durnowo still sinnend.
Er hatte Mühe, seine Gedanken zu ordnen. War es
Wirklichkeit oder hatte es ihm seine Phantasie vorgespiegelt
daß Kolokotronski nicht derjenige sein formte, von dem er
den Säbelhieb über den Kopf erhalten? Er mußte Ge-
wißheit haben. Als der Wärter den Kopf durch die Tür
steckte, verlangte er den Major zu sprechen.

Nach einer Viertelstunde kam Herr von Adlersberg,
aber nicht allein . . . mit ihm kam Kolokotronski. Der
Pole streckte ihm die Hand entgegen.

»Ich komme, Herr Leutnant, um Jhnen meine Teil-
nahme auszudrücken, um Ihnen gleichzeitig zu zeigen, daß
ich keinen Groll gegen Sie hege. Wie ich hörte, haben
Sie, durch eine Ähnlichkeit getäuscht, angenommen, daß ich
Jhnen in der Nacht gegenüber gestanden habe. Man hat
Jhnen doch schon gesagt, daß ich zur Zeit des Zusammen-
stoßes einen friedlichen Kampf zu führen hatte . . . gegen
die Damen, die meine kleinen gesellschaftlichen Talente
völlig in Anspruch nahmen.“

Zögernd ergriff Juri Durnowo die ihm entgegen-
gestreckte Hand. Jhm war in diesem Augenblick nichts
unangenehmer als der Besuch des Polen . . . Der edle

Freimut dieser Begrüßung erschien ihm als Verstellung.
Noch unangenehmer war es ihm, daß der Major ihn

aufforderte, Bericht zu erstatten, d. 1%., wenn es seine

Kräfte geftatteten. Juri Durnowo chwieg, unb fein

Schweigen war so auffällig, daß der Major den Grund
erraten mußte.

»In Gegenwart Kolokotronskis brauchen Sie sich keine
Zurückhaltung aufzuerlegen. er ist miser Fremd, miser
Verbündeter.«

Nun konnte Juri Durnowo nicht länger schweigen.

Er schilderte den Tod des einzelnen Postens Man konnte
nur vermuten, daß dort ein Zug Schmuggler burch=
gebrochen fei. Als er gerade seinen Zusammenstoß mit
dem Wagenzug an schildern begann, erschien der Landrat

Er schien sehr aufgeregt, hörte aber nach kurzer Be-
grüßung still zu- Dann brach er los:

»Ich bin bei Sanitär-arten draußen gewesen Es ist
man Verzweifeln! Der starke Regen hat alle Spuren

vermischt Es ist nicht möglich, festzustellen ob und wo
die Wagen von der Landstraße abgebogen oder ob sie bis
zur Chaussee und dort weitergefahren sind. Ich habe schon
reitende Boten in alle Ortschaften, die in Macht kommen,
geschickt und 100 Rahel Belohnung anbieten lafsen fur

irgendeine Nachricht über den Verbleib der Wagen. Ver-
gebensl Niemand hat etwas gesehen. Entweder schweigt
die Bande aus Furcht, oder die Schnmggler müsse-U biet
in der Nähe ein Versteck haben." _
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